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  1. KAPITEL


  „Ash …“


  Prinzessin Sophia, die jüngste Tochter des Herrscherpaars im Inselkönigreich Santina, hauchte den Namen leise, fast andächtig. Ihn nur zu flüstern, sandte schon heiße Schauer über ihren Rücken.


  Ash.


  Drei harmlose kleine Buchstaben, die unversehens Erinnerungen an ihre wilde, ungestüme Teenagerliebe wachriefen. Und jetzt schien die Luft um sie herum elektrisch geladen zu sein, obwohl Sophia sich unzählige Male geschworen hatte, etwas Derartiges nie wieder zuzulassen.


  Natürlich hatte sie gewusst, dass er eine Einladung zur Verlobung ihres ältesten Bruders erhalten würde. Doch ihm nach all der Zeit im elterlichen Palast in Santina plötzlich gegenüberzustehen, war noch einmal etwas ganz anderes, wie sie gerade feststellte.


  Erkannt hätte sie ihn immer und überall. So wie vor wenigen Minuten, obwohl sie ihn nur von hinten gesehen hatte, als er in den Ballsaal geschlendert kam und mit nonchalanter Geste ein angebotenes Glas Champagner ablehnte. Diese typische Kopfhaltung, das dichte schwarze Haar und die Art, wie es sich im Nacken leicht kringelte …


  Sehnsüchtiges Verlangen flammte in ihr auf. Sie wollte die Hände in der dunklen Haarpracht vergraben und Ashs Kopf zu sich ziehen, um seinen Mund auf ihrem zu spüren. Ein wohliges Schaudern überlief sie bei dieser verwegenen Vorstellung, und ohne sich dessen bewusst zu sein, fuhr Sophia mit der Zungenspitze über ihre Unterlippe. Manche Dinge ändern sich wohl nie, dachte sie voller Wehmut.


  Eine ganz besondere Art von Sehnsucht, von Begehren, von Liebe …


  Ob es daran lag, dass er ihre erste Liebe gewesen war? Aber nur ein Narr würde behaupten, die erste müsste zugleich auch die einzige Liebe sein und bleiben. Und ein Dummkopf war sie ganz sicher nicht.


  Ash hatte ihre zart aufflammende Liebe damals im Keim erstickt, indem er sie brutal zurückgewiesen, sie als Kind bezeichnet und ihr erklärt hatte, dass es gefährlich sei, einem Mann seines Alters derart unverblümte Avancen zu machen. Und wie glücklich sie sich schätzen könnte, an einen Ehrenmann geraten zu sein, der zu anständig war, um ihre geradezu sträfliche Naivität auszunutzen.


  Wenn er sich wenigstens die Bemerkung verkniffen hätte, aus ihnen wäre auch nichts geworden, wenn sie älter wäre, weil er bereits vergeben war!


  Damals hatte Sophia sich geschworen, ihre Liebe zukünftig nur noch jemandem zu schenken, der es auch wert war. Einem Mann, der sie ebenso heiß und aufrichtig liebte wie sie ihn.


  Und weil sie diesem Schwur treu bleiben wollte, brauchte sie jetzt Ashs Hilfe, wie sehr sich ihr Stolz dagegen auch auflehnte.


  Energisch stellte sie ihren unberührten Drink auf einem Tablett ab und ging auf den hochgewachsenen Mann zu, der ihr immer noch den Rücken zuwandte.


  Mitten im überfüllten Ballsaal des Santina-Palasts zu stehen, der auf der malerischen Mittelmeerinsel gleichen Namens lag, erschien Ashok Achari seltsam unwirklich. Aber das lag nicht an dem prachtvollen Anwesen, das der königlichen Familie sowohl als offizielle Residenz wie auch als privates Heim diente.


  Nicht die Spur eines Lächelns hellte die markanten dunklen Züge des Maharadschas von Nailpur auf, während er die pompöse Umgebung auf sich wirken ließ. Vor den weit geöffneten Flügeltüren des imposanten Festsaals, der von riesigen Kristalllüstern erhellt wurde, hatten Wächter in königlicher Livree Aufstellung bezogen. Eine mindestens ebenso beeindruckende Truppe der königlichen Leibgarde empfing die ankommenden Gäste bereits am Eingang des Palasts. Sobald die schwere Limousine vorfuhr, mit der er vom Flughafen abgeholt worden war, hatten sie Haltung angenommen und salutiert – als Ehrenbezeugung gegenüber seinem ebenfalls königlichen Stand.


  Man scheute keine Kosten und Mühen, um die Verlobung des Kronprinzen von Santina standesgemäß zu zelebrieren.


  Um Ashs Mundwinkel spielte ein mokantes Lächeln, während er den Blick über die illustre Gästeschar wandern ließ. Er selbst verdankte seine Anwesenheit dem Umstand, dass Alex und er alte Schulkameraden und immer noch eng miteinander befreundet waren. Obwohl er sich lieber vor der Verlobungsparty gedrückt hätte, da für ihn weit wichtigere Termine anstanden, war der Maharadscha ein Mann mit ausgeprägtem Pflichtgefühl. Und das hatte ihn schließlich dazu bewogen, die Einladung anzunehmen. Trotzdem stand sein Privatjet bereit, um ihn frühestmöglich nach Mumbai zurückzufliegen. Auf keinen Fall durfte er das morgige Meeting verpassen.


  So etwas wie Instinkt oder ein sechster Sinn befahl Ash, sich umzudrehen, als eine zierliche Brünette auf ihn zusteuerte.


  Sophia.


  Aus dem hübschen Mädchen von damals war eine geradezu atemberaubend attraktive Frau geworden. Doch während er sie damals noch vor sich selbst und ihrer Naivität hatte retten müssen, sah er sich jetzt mit einer Sirene konfrontiert, die sich ihrer herausfordernden Sexualität und Wirkung offensichtlich sehr bewusst war.


  Dass er momentan wie ein unerfahrener Teenager auf die dargebotenen Reize reagierte, irritierte Ash beträchtlich. Es ärgerte und frustrierte ihn. Unkontrolliertes sexuelles Verlangen machte verwundbar, darum erlaubte er sich eine derartige Schwäche erst gar nicht. Selbstkontrolle ging ihm über alles.


  Davon abgesehen … allein der Gedanke, ausgerechnet Sophia könnte ihm den Kopf verdrehen, hatte etwas Lächerliches. Sie war doch gar nicht sein Typ. Woher also das schmerzhafte Ziehen in seinen Lenden? Fast so, als hätte er nie zuvor eine aufregendere Frau als sie gesehen?


  Das konnte nur eine Folge der sexuellen Abstinenz sein, die er sich vorübergehend verordnet hatte. Er war ein Mann, sie eine Frau und sein Bett kalt und leer, seit er seiner letzten Geliebten vor einiger Zeit den Laufpass gegeben hatte. Daher war es ganz natürlich, dass Sophias Anblick ihn erregte. Sie sah auch wirklich verführerisch aus, mit der Fülle seidiger Locken, die ihr bis auf den Rücken herabfielen. Dazu die ausdrucksvollen dunklen Augen in dem schmalen Gesicht und aufregende weibliche Kurven genau an den richtigen Stellen.


  Aber er wäre ein Narr, wenn er der überzogenen Reaktion seines Körpers mehr Gewicht zubilligen würde, als es tatsächlich der Fall war. Sophias selbstbewusster Auftritt hatte ihn eben überrascht, um nicht zu sagen überrumpelt. Na und?


  Tatsache war, dass er im Moment keinen Sinn und keine Zeit für amouröse Verwicklungen hatte, und schon gar nicht mit Sophia, die zielgerichtet auf ihn zukam. Womöglich würde sie sich ihm wieder hemmungslos an den Hals werfen, wie sie es bereits als junges Mädchen getan hatte. Und glaubte man der Yellow Press, war die jüngste Prinzessin von Santina weder spröde noch unnahbar, was möglicherweise sogar ihre Popularität im internationalen Jetset ausmachte.


  Aber, wie gesagt, zum Glück entsprach sie nicht seiner Kragenweite.


  Nach dem Tod seiner Frau hatte er sein Augenmerk ausschließlich auf extravagante Modeltypen gerichtet. Frauen mit entsprechender Erfahrung, die nicht auf die Idee kamen, mehr von ihm zu erwarten, als er zu geben gewillt war, und sich mit einem kostbaren Abschiedsgeschenk begnügten, sobald das Spiel vorbei war.


  Sophia war anders. Das wusste er, weil er sie hatte aufwachsen sehen und sogar zur Zielscheibe ihrer überschwappenden Emotionen wurde. Ein Mann, der mit ihr ins Bett ging, sollte sein Herz besser fest in der Hand halten und …


  Ash fluchte lautlos. Unfassbar, wohin sich seine Gedanken verirrten!


  „Ash …“ Zum zweiten Mal an diesem Abend sagte sie seinen Namen, und es fühlte sich noch berauschender an als zuvor. Ihn zur Begrüßung zu umarmen, wie es ihr erster Impuls gewesen war, dazu kam Sophia allerdings nicht, weil er ihre Handgelenke einfing und festhielt.


  Augenblicklich schoss ihr heiße Röte ins Gesicht. Wie konnte sie nur so dumm sein? Hatte sie denn immer noch nichts dazugelernt? Reichte ihr eine Zurückweisung etwa nicht? Im ängstlichen Bestreben, unbedingt seine Unterstützung zu gewinnen, hatte sie einfach nicht nachgedacht. Doch noch war es nicht zu spät. Sie musste sich nur zwingen, kühl und besonnen aufzutreten. Und souverän.


  Dabei hatte sie gar keine Hintergedanken gehabt, als sie ihn umarmen wollte! Immerhin begrüßte sie all ihre Freunde auf diese Weise.


  Sophia öffnete schon den Mund, um Ash genau das zu erklären, schloss ihn aber gleich wieder unter seinem kalten, missbilligenden Blick. Da sie ihn auf keinen Fall verärgern durfte, war es besser, ihren Stolz und ihren Ärger herunterzuschlucken. Besonders weil sie jetzt, wo sie ihm direkt gegenüberstand, bemerkte, wie sehr er sich verändert hatte. Wo war der junge unbekümmerte Ash geblieben, dessen Augen herausfordernd funkelten und der so herzlich lachen konnte? Was hatte ihn zu dem kalten Zyniker werden lassen, der vor ihr stand?


  Musst du das wirklich fragen? verspottete sie sich selbst. Er hat seine Frau verloren. Die Frau, die er über alles geliebt hatte …


  Bedrückt dachte Sophia an Ashs häufige Ferienaufenthalte im Palast von Santina zurück. Damals war er ein fröhlicher Charmeur voller Elan und Ideen gewesen, an denen er auch die kleine Schwester seines Schulfreunds teilhaben ließ. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie sich wahrgenommen und akzeptiert gefühlt. Diese Erinnerungen waren es, die sie ermutigt hatten, ihn heute um Hilfe zu bitten, und nicht ihre romantische Jungmädchenschwärmerei für Ash.


  Doch langsam begann Sophia daran zu zweifeln, dass ihr Plan tatsächlich so genial war, wie sie geglaubt hatte. Dies war nicht mehr der Ash von früher, und was auch immer für die dunkle Wolke verantwortlich sein mochte, die über ihm zu schweben schien, es schnitt ihr ins Herz. Aber das durfte sie nicht zulassen. Selbst wenn er damals ihr Traumprinz gewesen war – heute erschien er ihr in einem völlig anderen Licht. Und dafür sollte sie dankbar sein, da jetzt keine Gefahr mehr von Ash ausging.


  An welche Gefahr denkst du? meldete sich sofort eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Etwa daran, dass er es erneut schafft, sich in deine romantischen Tagträume und die verwegenen nächtlichen erotischen Fantasien zu schleichen?


  Fast hätte Sophia laut aufgestöhnt. Auf keinen Fall wollte sie den gleichen Fehler ein zweites Mal begehen. Zum Glück war sie inzwischen immun gegen Ash, und so sollte es auch zukünftig bleiben. Immerhin war sie keine sechzehn mehr!


  Also holte sie tief Luft und schob das Kinn vor. „Du kannst mich ruhig loslassen, Ash“, informierte sie ihn kühl. „Ich verspreche dir auch hoch und heilig, dich nicht zu berühren.“


  Ihn nicht berühren!


  Zum Glück hatte Sophia keine Ahnung, welche Tortur allein ihr Anblick für seinen Körper bedeutete. Wenn sie wüsste, dass sein Verstand sich verabschiedet und dafür wilder, zügelloser Lust Platz gemacht hatte. Dass er sie am liebsten ganz fest an seinen harten Leib ziehen würde, damit sie spürte, wie er tatsächlich fühlte? Jetzt, da er selbst Opfer ihrer erotischen Ausstrahlung geworden war, wunderte Ash sich nicht mehr über Sophias zweifelhaften Ruf.


  Abrupt gab er ihre Handgelenke frei.


  Die fast abfällige Geste bewies ihr, was sie in ihrem Herzen längst gefühlt hatte. Für Ash war jeder körperliche Kontakt zwischen ihnen immer noch ein Tabu.


  Ich darf nicht vergessen, dass er trotz allem früher mein Held gewesen ist, der mich schon zwei Mal vor dem sicheren Tod gerettet hat! sagte sie sich beschwörend. Allerdings sprach sein abweisendes, sprödes Verhalten nicht unbedingt dafür, dass er das noch einmal tun würde.


  Dabei brauche ich seine Hilfe heute nötiger denn je! Eine erzwungene Heirat mit einem Mann, den man noch nie gesehen hat, dem aber ein übler Ruf vorauseilt, ist schlimmer als der Tod.


  Irgendwie musste es ihr gelingen, die unsichtbare Barriere zwischen ihnen zu überwinden, denn ohne seine Unterstützung würde ihr Plan misslingen. Aber wenn er sie nun abwies?


  Daran durfte sie gar nicht denken! Vor allem musste sie unbedingt aufrichtig sein. „Ash … da gibt es etwas, das ich dich fragen möchte …“


  „Wenn es darum geht, welchen aus der langen Reihe deiner Verehrer du als Nächsten in dein Bett einladen sollst, werde ich dir nicht helfen können, fürchte ich. Am besten, du bleibst bei deiner Taktik, den zu erhören, der die besten Fotos und die dicksten Schlagzeilen verspricht.“


  Das kam so unerwartet, dass Sophia zurückzuckte, als hätte er sie geschlagen. Wie konnte er sie so brutal attackieren? Natürlich kannte sie die wilden Gerüchte über sich und ihr angebliches Liebesleben. Aber dass gerade er einen derartigen Müll über sie ausschütten musste! Und ausgerechnet in dem Moment, in dem sie ihn an das unschuldige Mädchen von damals erinnern wollte, das er schon einmal beschützt hatte. Unter diesen Umständen hatte das wohl wenig Sinn.


  Außerdem fühlte sie sich durch seine harten Worte verletzt und musste sich auf irgendeine Art Luft machen. „Kehr bloß nicht den Moralapostel heraus! Der einzige Unterschied zwischen uns liegt darin, dass ich meine Liebesabenteuer öffentlich auslebe, während du deinen hinter verschlossenen Türen nachgehst.“


  „Und wem von uns beiden würde wohl ein unvoreingenommener Betrachter mehr Ehrgefühl zusprechen, Prinzessin?“, höhnte er.


  Sophia nahm die versteckte Beleidigung mit zusammengebissenen Zähnen hin, da sie gute Gründe hatte, die ganze Welt glauben zu machen, sie führe ein ziemlich freizügiges Leben. Gab es einen besseren Weg, um etwas zu verbergen und zu schützen, was sie unbedingt für sich behalten wollte?


  Umgekehrt fiel es Ash weitaus schwerer, seine Moral ausgerechnet von Sophia infrage gestellt zu sehen. Besonders weil … ja, warum eigentlich?


  Weil er es war, der sie schon einmal vor den Folgen ihrer ausschweifenden sexuellen Bedürfnisse bewahrt hatte? Oder weil er ihr immer noch seine körperliche Reaktion auf sie übelnahm?


  „Ich befürchte, diese Art Konversation ist nichts für mich, so angesagt sie in deinen Kreisen auch sein mag“, erklärte er arrogant, da sie nicht antwortete. „Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst, ich möchte mich bei deinen Eltern für den angenehmen Abend bedanken. Da ich morgen früh einen wichtigen Termin in Mumbai wahrnehmen muss, werde ich noch um kurz nach Mitternacht zurückfliegen.“


  Was? Er wollte schon so bald wieder verschwinden? Das war neben seinem veränderten Wesen ein zweites Hindernis, mit dem sie weder hatte rechnen noch sich darauf einstellen können. Sophia fühlte Panik in sich aufsteigen. Die erhoffte Tür zur Freiheit schien sich von Minute zu Minute weiter zu schließen.


  „Früher warst du umgänglicher, Ash, und wesentlich freundlicher“, platzte sie in ihrer Not heraus. „Erinnerst du dich wenigstens noch daran, dass du schon einmal mein Retter warst? Ich verdanke dir mein Leben …“


  Nur tiefste Verzweiflung brachte sie dazu, sich ihm gegenüber derart zu offenbaren.


  „Ich … ich weiß sogar, dass du etliche Charity-Projekte unterstützt und vielen hilfst, die in Not sind. Und so, wie die Dinge stehen, stecke auch ich gerade in einer ziemlichen Klemme und … und außerdem habe ich dir bisher noch gar nicht sagen können, wie leid mir der Tod deiner Frau tut. Ich weiß, wie viel dir diese Ehe bedeutet hat.“


  Mit jedem Wort, das sie in ihrer Aufregung herunterhaspelte, entfernte er sich weiter von ihr. Sie konnte es spüren und sogar sehen, wie er körperlich zurückwich.


  Warum, um alles in der Welt, hatte sie seine verstorbene Frau erwähnt? Es gab keinen logischen Grund dafür. Dabei wollte sie doch nur …


  Jeder Gedanke erstarb unter dem sengenden Blick aus den schwarzen Augen, die an einen Krieger aus vergangenen Jahrhunderten erinnerten. Und genauso gefährlich wirkte Ash auch. Kein Zweifel, er war wütend auf sie.


  Nur weil sie ihm, wenn auch verspätet, zum Tod seiner Frau kondoliert hatte?


  Sophia wusste, wie sehr er die indische Prinzessin geliebt hatte. Doch seit ihrem Tod waren einige Jahre vergangen. Seitdem musste es andere Frauen in seinem Leben gegeben haben. Aber wenn es die echte und einzige Liebe gewesen war …


  Wie auch immer, wenn Ash glaubte, sie mit schlechten Manieren und finsterer Miene abschrecken zu können, hatte er sich getäuscht. Wahrscheinlich hielt er sie immer noch für das naive Ding, das zu Tode betrübt war, wenn ihr heimlicher Held sie wieder einmal brüsk in die Schranken wies. Doch die Zeiten waren vorbei.


  Ash spürte dem brennenden Gefühl in seinem Inneren nach. Wie konnte Sophia es nur wagen, ihn auf Nasreen anzusprechen? Keiner Menschenseele war es erlaubt, dieses Tabuthema zu berühren. „Ich diskutiere mit niemandem über meine Frau oder meine Ehe“, erklärte er in einem Ton, der Sophia bewies, wie richtig sie mit ihrer Einschätzung lag.


  Ash liebte seine tote Frau nach wie vor.


  Egal. Anstatt darüber nachzugrübeln, sollte sie lieber einen neuen Schlachtplan entwerfen, um sich doch noch seine Unterstützung zu sichern. Seit sie wusste, dass er zur Verlobungsparty ihres Bruders eingeladen war, hatte sie Ash zu ihrem Retter aus höchster Not erklärt. Und noch war sie nicht bereit, sich so schnell geschlagen zu geben.


  Plötzlich war Sophia sehr still, doch Ash ließ sich nicht täuschen. Hinter der äußeren Ruhe spürte er deutlich ihre innere Anspannung.


  Als jüngstes Familienmitglied des Königshauses, dazu noch als Mädchen, war sie von klein auf gefordert und häufig überfordert gewesen. So hatte sie diese vorgetäuschte Zuversicht schon in früher Kindheit als Überlebenstaktik entwickeln müssen.


  Gegen seinen Willen spürte Ash, wie sein Ärger verebbte.


  Inzwischen entschied Sophia, dass sie keine Zeit zu verlieren hatte. „Mein Vater will mich mit einem spanischen Prinzen verheiraten“, fiel sie darum ohne weitere Umwege direkt mit der Tür ins Haus.


  Ash stockte der Atem unter dem scharfen Schmerz, der ihm für einen Moment den Atem raubte. „Dann plant dein Vater also eine standesgemäße Vernunftehe für seine jüngste Tochter?“, hakte er verhalten nach und hob betont lässig die Schultern.


  „Es wäre eine erzwungene Heirat, und ich habe mich noch nie gern zu etwas zwingen lassen, wie du weißt!“, empörte sich Sophia über seine vorgetäuschte Gleichgültigkeit.


  Dieser Ausbruch erinnerte ihn wieder an das überemotionale junge Mädchen von früher, und Ash spürte, wie er weich zu werden drohte. „Findest du nicht, dass du die Situation dramatisierst? Du bist doch kein naiver Teenager mehr, Sophia. Prinzessinnen heiraten nun mal Prinzen, und das schon seit Jahrtausenden. Sie leben in arrangierten Ehen, denen zukünftige Thronerben entspringen, und damit erfüllen sie ihre royalen Pflichten und die Verantwortung ihrem Volk gegenüber.“


  Eine derartige Reaktion hatte nicht zu der Angebotspalette gehört, wenn sie in schlaflosen Nächten über ihr Zusammentreffen mit dem Maharadscha von Nailpur fantasiert hatte. Und anfangen konnte Sophia damit schon gar nichts. Was sie von Ash brauchte und erwartete, war tatkräftige Unterstützung.


  „Ich dramatisiere gar nichts“, wehrte sie sich. „Habe ich denn als Person, als Individuum kein Recht auf ein selbst gewähltes Leben?“


  „Ich bin sicher, dein Vater hat nur dein Bestes im Sinn“, beharrte Ash, der sich auf keinen Fall in derart private Familienangelegenheiten hineinziehen lassen wollte. Warum sollte er auch? Er war ein viel beschäftigter Mann und gerade dabei, einen lukrativen Kontrakt auszuarbeiten und durchzusetzen, der die Zukunft seines Volkes für Generationen sichern würde.


  „Absolut nicht! Ihm geht es gar nicht um mich persönlich, sondern allein um eine Verbindung, die in unseren Kreisen als echter Treffer gilt“, protestierte Sophia vehement. „Dabei schreckt er nicht davor zurück, mich dem spanischen Prinzen als fügsame Gattin anzupreisen, die unbedingtes Verständnis für dessen extravaganten Lebensstil aufbringen wird. Als ich meinem Vater sagte, dass ich den Prinzen nicht heiraten will, nannte er mich undankbar und sagte, ich würde mich schon an meinen Ehemann gewöhnen. An einen Mann, der nur zugestimmt hat, mich zu heiraten, weil er unbedingt einen Erben braucht.“ Sie musste eine Pause machen, um kurz Luft zu holen. „Habe ich eigentlich schon erwähnt, dass sein Hobby darin besteht, sich in den Betten seiner diversen Geliebten zu tummeln?“


  „Was dir diese Heirat doch eher schmackhaft machen müsste, Sophia.“ Ashs kalte Stimme troff förmlich vor Sarkasmus. „Denn so sehr unterscheidet sich dein Lebensstil doch gar nicht von dem deines zukünftigen Gatten, oder?“


  Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, mit dem Sophia nicht gerechnet hatte und der jeden Tropfen Blut aus ihrem Gesicht weichen ließ. Dabei müsste es ihr doch eigentlich egal sein, was Ash von ihr dachte. Doch so war es nicht.


  Trotzdem konnte sie ihm nicht gestehen, wie sehr sie die Denunziationen der Presse und Weltöffentlichkeit schmerzten, ohne mehr von sich preiszugeben, als sie bereit war. „Es ist nicht die Art von Ehe, wie ich sie mir immer erträumt habe“, war alles, was sie herausbrachte. „Ich ertrage den Gedanken einfach nicht …“ Sie stockte und versuchte, die wachsende Panik aus ihrer Stimme zu verbannen. Ash war die letzte Person auf Erden, der sie anvertrauen konnte, was es für sie bedeuten würde, per Gesetz gezwungen zu sein, mit einem Mann intim zu werden, den sie gar nicht kannte. Wenn er wüsste, dass sie …


  Nein, es musste ihr Geheimnis bleiben. Ein Geheimnis, das sie schon so lange fest verschlossen in ihrem Herzen bewahrte.


  Sophia atmete ein paar Mal tief durch und stählte sich innerlich. „Wenn ich heirate, dann einen Mann, den ich kenne und respektiere“, erklärte sie ruhig. „Er soll mich ebenso lieben wie ich ihn. Und auch unsere Kinder sollen sich geliebt, sicher aufgehoben und glücklich fühlen.“ Zumindest dieses Statement entsprach absolut der Wahrheit.


  Und das war es auch, was Ash heraushörte und zähneknirschend akzeptieren musste. Ebenso wie die Wirkung, die Sophias kleine Rede auf ihn hatte. Es lag etwas in ihrer Stimme und ihrem Blick, das ihn gegen seinen Willen berührte und Erinnerungen in ihm wachrief, die er nicht wieder auffrischen wollte.


  Wieder auffrischen? verhöhnte er sich selbst. Seit wann muss man etwas wiederbeleben, das nie vergessen war? Das er niemals vergessen könnte …


  „Bitte, Ash … du musst mir einfach helfen!“


  2. KAPITEL


  Ash hatte ein Déjà-vu-Erlebnis. Es waren die gleiche Stimme und die gleichen Worte, die ihm noch nach Jahren in den Ohren hallten. Sie untergruben seine mühsam aufrechterhaltene Selbstkontrolle und öffneten die Türen zur Vergangenheit.


  Kurz nach ihrem sechzehnten Geburtstag hatte er Sophia das letzte Mal gesehen. Er konnte sich noch gut an den Schock erinnern, statt der plappernden kleinen Schwester seines Schulfreunds plötzlich ein voll erblühtes Geschöpf auf der Schwelle zum Erwachsenwerden vor sich zu haben. Und das von einer Minute auf die andere! Zumindest war es ihm damals so vorgekommen.


  Physisch über Nacht zur Frau geworden, aber mental immer noch so unschuldig und verletzlich wie zuvor, hatte sich die kleine Schwester seines besten Freunds zu einer gefährlichen Verlockung und Herausforderung für jeden Mann aus Fleisch und Blut gemausert.


  Nicht weil sie mit vordergründigen Reizen gespielt oder aktiv versucht hätte, sich in Szene zu setzen, sondern weil sie eine Frische und Unschuld ausstrahlte, von der man unwiderstehlich angezogen wurde. Ihr liebenswertes, offenes Wesen, ihre übersprudelnde Fröhlichkeit und unersättliche Neugier aufs Leben waren so ansteckend und mitreißend gewesen, dass Ash sich in Sophias Gesellschaft immer gleich viel jünger und unbelasteter gefühlt hatte. Allein durch ihre Anwesenheit verleitete sie ihn zum Träumen und dazu, sich Dinge zu wünschen, die einem zukünftigen Maharadscha von Nailpur, der seit Kindertagen einer indischen Prinzessin versprochen war, nicht zustanden.


  Sich dann auch noch gegen die Bezeugungen ihrer glühenden Teenager-Schwärmerei wehren zu müssen, hätte sicher auch einen Heiligen auf die Probe gestellt!


  Was war dem übersensiblen Mädchen von früher in den Jahren dazwischen geschehen, um sie zu dem männermordenden Vamp von heute mutieren zu lassen? Und vor allen Dingen, was ging ihn das überhaupt an? Die Sechzehnjährige, die er hatte beschützen wollen, gehörte in ein anderes Leben und zu einem anderen Mann, der er längst nicht mehr war.


  Ohne es zu wollen, fühlte Ash sich in eine Zeit zurückversetzt, die er vergeblich aus seinem Bewusstsein zu löschen versucht hatte.


  Schon früh versprach Sophia Santina eine herausragende Schönheit zu werden. Damals haftete ihr noch die süße Anmut eines fast reifen Pfirsichs an, und darauf hatten seine angeborene Ritterlichkeit und das in frühster Jugend anerzogene Verantwortungsbewusstsein reagiert. Deshalb sah er es geradezu als seine Pflicht an, die unerfahrene junge Prinzessin zu beschützen.


  Und das nicht nur vor sich selbst, sondern in erster Linie vor ihm und der unerwarteten Erkenntnis, dass Sophia sich zunehmend in eine äußerst begehrenswerte Frau verwandelt hatte!


  Ash verspürte plötzlich einen sauren Geschmack im Mund. Bis heute konnte er sich nicht verzeihen, dass er die Wandlung viel zu spät registriert hatte. Wäre er aufmerksamer gewesen, hätte sich eingedenk seines strengen Ehrenkodexes nie so etwas wie Lust oder Begehren im Zusammenhang mit Sophia entwickeln können. Ganz abgesehen davon, dass er damals kurz vor seiner Heirat stand.


  „Ash … bitte!“


  Die unüberhörbare Panik in ihrer Stimme zog sein Herz zusammen und ließ ihn eine noch finstere Miene aufsetzen. „Sophia …“


  „Bitte, Ash, ich brauche dich! Es gibt sonst niemanden, an den ich mich wenden kann!“


  „Nein?“, fragte er hart und versuchte, sich innerlich zu stählen. „Was ist denn mit den smarten Typen, die dein Bett mit dir teilen?“


  Wieder bewegte sich ihre Konversation in einem gefährlichen Minenfeld, das Sophia unbedingt meiden wollte. „Das ist nur Sex“, erwiderte sie flapsig. „Was ich von dir brauche, ist Hilfe!“


  Nur Sex? Nach all den Jahren, in denen sie getrennt gewesen waren, sah er plötzlich wieder das sechzehnjährige Mädchen vor sich, das ihn eindringlich und flehentlich um etwas bat, das er ihr unmöglich geben konnte.


  Er glaubte sogar wieder den warmen Hauch des Sommers auf seiner Haut zu spüren und das weiche Gras zu fühlen, auf dem sie gesessen hatten. Vor seinem inneren Auge sah er das dünne weiße Baumwollkleid, unter dem sich Sophias runde Brüste abzeichneten, mit den steil aufgerichteten Knospen, die sich so herausfordernd gegen den dünnen Stoff drängten. Wie sie mit ihren festen, kleinen Fäusten wütend auf seinen Brustkorb gehämmert hatte, weil er sich weigerte, ihr zu zeigen, wie man als richtige Frau liebte … und sich die großen braunen Augen vor unbestimmter Leidenschaft verdunkelten, während er sein eigenes wildes Begehren als unglaublichen Schock erlebte.


  „Ich bin die einzige Jungfrau in meiner Klasse!“ Es hatte wie ein Vorwurf geklungen. „Die anderen Mädchen lachen mich schon aus deswegen. Sie sagen, ich wäre ein Baby, und ich will einfach nicht länger warten!“


  Den Abgrund, in den er bei diesen Worten zu stürzen gedroht hatte, gab es heute immer noch.


  Während er damals voller Scham gedacht hatte, was für ein Vorrecht und Vergnügen es sein würde, Sophia zu geben, wonach sie verlangte, hatte er sie kühl daran erinnert, dass er viel zu alt für sie war. „Es muss doch eine Menge Jungen in deinem Alter geben, die sich darum reißen, dir den Gefallen zu tun.“


  „Die will ich aber nicht!“, hatte sie trotzig erklärt, „ich will nur dich!“


  Wie sehr hatte Ash sich gewünscht, jünger und nicht der zu sein, der er nun einmal war. Stattdessen versetzte er Sophias romantischer Jungmädchenschwärmerei den Todesstoß, indem er ihr eröffnete, er stehe kurz davor, eine Ehe einzugehen, die bereits in seiner Kindheit arrangiert wurde.


  „Aber das zählt nicht, weil es nur eine Vernunftehe und keine Liebesheirat ist“, lautete ihr unschuldiger und naiver Kommentar, der ihn wie ein Messerstich mitten ins Herz traf.


  „Meine Heirat ist allein meine Sache“, hatte er steif geantwortet. „Und was das Thema Liebe betrifft, ich bin mir meiner Pflichten als Ehemann bewusst und werde mit Vergnügen lernen, meine Frau zu lieben, und ihr dabei helfen, meine Liebe zu erwidern. Mit großem Vergnügen sogar …“, hatte er vorsichtshalber hinzugefügt.


  Es war eine unnötig grausame Abfuhr gewesen, und dass sie ins Schwarze getroffen hatte, erkannte er an dem waidwunden Blick aus ihren schwimmenden braunen Augen. Aber es waren die Tränen eines Kindes gewesen, das seinen Willen nicht durchsetzen konnte. Zumindest hatte er versucht, sich das einzureden.


  Damals wie heute gab es nur einen Weg für ihn. Er musste sich ohne ein weiteres Wort abwenden und gehen. Aber wie sollte er das fertigbringen, wenn sein Körper ihm nicht gehorchen wollte? Seine fatale Schwäche nagte heftig an Ashs Stolz, und trotzdem konnte er den Blick nicht von Sophia losreißen.


  In dem goldenen Abendkleid, das ihre zierliche Figur wie eine zweite Haut umschloss, und mit den kastanienbraunen Locken, die ein funkelndes Diadem aus der Stirn hielt, wirkte sie wie eine Göttin. Auf dem anbetungswürdigen Mund schimmerte nur ein Hauch von Lipgloss, und als Sophia sich nun auch noch mit der rosigen Zungenspitze die weichen Lippen befeuchtete, fürchtete Ash endgültig um seinen Verstand.


  Er wusste, sie würden wie das Paradies schmecken, und das dünne Seidenkleid stellte für einen Mann, der entschlossen war, diese unglaublichen Brüste zu liebkosen, keine Barriere dar. Doch dieser Glückliche durfte niemals er sein.


  Sophia war immer noch die Schwester seines besten Freundes. Sie war voller Leben, Leidenschaft und süßer Versprechungen. Mit ihr ins Bett zu gehen, würde sein Leben nur kompliziert machen.


  Und warum überhaupt ein derartiges Risiko eingehen, wenn die schönsten Frauen der Welt vor meinem Bett Schlange stehen? versuchte er sich in Zynismus zu flüchten. Immerhin geht es um Sex und sonst nichts.


  Ohne Ashs inneren Aufruhr zu registrieren, warf Sophia einen gehetzten Blick zu dem Tisch hinüber, an dem ihre Eltern mit besonders wichtigen Gästen zusammensaßen. Wie immer war es ihr Vater, der jedermanns Blicke auf sich zog, während ihre Mutter ihm, mit einem feinen Lächeln auf den Lippen, den blonden Kopf zuneigte. Jeder Zoll die devote, ergebene Gattin, wie ihr Vater es erwartete.


  Und wie ihr zukünftiger Ehemann es ebenfalls erwarten würde!


  „Mein Vater glaubt immer noch, mich zum Nachgeben zwingen zu können“, sagte Sophia mehr zu sich selbst, „aber da täuscht er sich gewaltig.“


  Ash hörte sowohl Kummer wie eiserne Entschlossenheit in ihrer Stimme. Gegen seinen Willen fühlte er sich an einen Kolibri erinnert, der seine schillernden Flügel an den Stäben des Käfigs wund stieß, in dem er gefangen war. Sein verzweifeltes Verlangen nach Freiheit würde damit enden, dass er irgendwann gebrochen am Boden lag. Die Vorstellung war ihm unerträglich.


  Während er versonnen Sophias zartes Profil betrachtete, sah er darin immer noch einen Hauch von Unschuld und Verletzlichkeit, ungeachtet allen Klatsches und ihres zweifelhaften Lebensstils. Und gegen besseres Wissen verspürte er plötzlich Mitleid mit ihr, weil er wusste, dass König Eduardo seinen Plan ganz sicher nicht kampflos aufgeben würde. Er war ein alter Traditionalist, als Vater wie als König, der seine Familie mit ebenso fester Hand regierte wie sein Land.


  „Du musst doch von klein auf damit gerechnet haben, eines Tages an eine passende Partie verkuppelt zu werden“, sagte Ash betont flapsig, um sein unangebrachtes Mitgefühl zu verbergen.


  Sekundenlang war Sophia versucht, ihre Maske fallen zu lassen und ihm zu gestehen, dass für sie immer nur ein Mann infrage kommen würde.


  Nein! Das war die romantische Verblendung eines sechzehnjährigen Teenagers gewesen!


  Geblieben war der tiefe Wunsch, irgendwann doch noch einen Mann zu finden, der ihre Liebe erwidern würde. Innerlich hatte sie sich längst darauf eingestellt, Geduld zu haben und zu warten, bis dieses Wunder geschah. Denn erst dann, wenn sie vor ihrem Bräutigam stand und ihm ewige Liebe und Treue schwor, würde endlich der Schmerz über Ashs vernichtende Zurückweisung schwinden.


  Mit angehaltenem Atem beobachtete Ash ihr lebhaftes Mienenspiel und wurde erneut geradezu von Mitleid überschwemmt. Sophia war ein so gefühlvolles Kind gewesen, liebevoll und freigiebig. Da sie die Liebe ihres Vaters nie wirklich hatte erringen können, hatte sie die aufgestauten Gefühle auf ihn übertragen, mehr war es nicht gewesen. Er hatte sie so gut wie möglich beschützt und war ihr nichts mehr schuldig.


  Außerdem ist sie schon lange kein Kind mehr! erinnerte er sich streng.


  Jetzt war es Sophia, die gedankenvoll seine düstere Miene betrachtete und allen Mut zusammennahm, um einen letzten Vorstoß zu wagen.


  „Ash, alles, was ich von dir will, ist …“ Sie brach ab und schluckte heftig. Es war doch schwerer, als sie gedacht hatte. „Du sollst nur so tun, als wenn du mich willst. Ich meine nicht fürs Bett oder so, sondern als zukünftige Ehefrau, da jedermann weiß, wie dringend Nailpur einen Thronfolger braucht. Und du stehst so weit oben auf der Rangliste, dass mein Vater diesen spanischen Prinzen schon bei der leisesten Chance fallen lassen würde, dich als Schwiegersohn rekrutieren zu können“, haspelte sie in einem Atemzug herunter, ehe der Mut sie verließ.


  Zunächst war Ash einfach nur sprachlos. Als Sophia ihn erneut um Hilfe bat, war er davon ausgegangen, dass es sich um das gleiche Anliegen handeln müsste wie damals … was natürlich völlig unsinnig war, wenn er jetzt darüber nachdachte.


  Sophia hingegen lag mit der Einschätzung ihres Vaters wahrscheinlich gar nicht so verkehrt. Was für ein kluges Köpfchen sich doch unter den seidigen Locken verbarg.


  Angesichts seines veränderten Gesichtsausdrucks fasste Sophia sofort wieder Hoffnung. „Ash, ich brauche dich und flehe dich an, sei mein Ritter in schimmernder Rüstung, so wie ich dich damals immer gesehen habe“, knüpfte sie ganz bewusst an früher an, als Ash sich ihr gegenüber wesentlich zugänglicher gezeigt hatte. „Erinnerst du dich noch an den Tag, als ich dir, Alex und Hassan heimlich zu dem steilen Felsenkliff gefolgt bin?“


  Wie sollte er das jemals vergessen können?


  „Das ist lange her“, brummte er jedoch abweisend.


  „Ich erinnere mich noch sehr gut daran“, Sophias Stimme klang etwas rau und sehr weich. „Damals war ich gerade mal neun Jahre alt. Wärst du mir nicht nachgesprungen, wäre ich ertrunken. Alex hat mich nur ausgelacht wegen meiner Tollpatschigkeit, aber auf deinen Armen habe ich mich sicher und geborgen gefühlt.“


  Da war er wieder, dieser verletzliche Ton, der ihm unter die Haut ging und sie beide in einen Kokon alter Erinnerungen einschloss, zu denen niemand sonst Zutritt hatte. Jetzt streckte sie auch noch die Hand aus und legte sie auf seinen Arm.


  Ungebetene Bilder überschwemmten ihn. Fantasien von weichen Brüsten, die sich gegen seinen Oberkörper drückten, in dem sein Herz wie verrückt schlug …


  Aber das gehört der Vergangenheit an! erinnerte sich Ash zähneknirschend. Heute war er zynisch genug, um zu wissen, dass ein Frauenkörper war wie der andere.


  Wie hypnotisiert starrte Ash auf Sophias schmale Finger, die auf dem schwarzen Ärmel seines teuren, italienischen Maßanzugs lagen. Wie würde es sich wohl anfühlen, wenn sie auf dem Höhepunkt der Ekstase …


  Für eine Sekunde schloss er die Augen und spürte einen heißen Schauer über seinen Rücken rinnen.


  „Alex durfte sich seine Braut schließlich auch selbst aussuchen“, versuchte Sophia es mit einer neuen Taktik. „Warum soll ich nicht das gleiche Recht haben?“


  Dabei hatte die Ankündigung seiner Verlobung nicht nur sie überrascht. Auch Carlotta, der sie sich von allen Geschwistern am nächsten fühlte, war aus allen Wolken gefallen. Aber das gehörte nicht hierher.


  „Und du liebst immer noch Nasreen. Warum darf ich dann nicht einen Mann heiraten, der mir ebenso viel bedeutet wie ich ihm?“


  Die Leidenschaft, mit der sie argumentierte, bewies Ash nur, wie recht er mit seiner Einschätzung hatte: Jeder nähere Kontakt zu Sophia würde im Chaos enden. In seinem Leben gab es einfach keinen Platz mehr für überschäumende Emotionen. „Meine Ehe ist meine Privatangelegenheit“, erinnerte er Sophia noch einmal, um möglichst viel Distanz zwischen ihnen zu schaffen und sich von unsinnigen Gedanken abzulenken.


  Ich habe es schon wieder getan! haderte Sophia mit sich. Ich bin auf privates Terrain vorgedrungen, wo ich nicht willkommen bin. Aber warum? Wirklich nur, weil er Nasreen immer noch liebt?


  Warum kann ich mich mit dieser Erklärung einfach nicht abfinden? Es war doch unsinnig, immer noch davon zu träumen, dass sie selbst es wäre, die Ash liebt, oder nicht?


  Schon immer galt Sophia innerhalb der Familie als die Schwierige und drohte, ihren Vater damit in den Wahnsinn zu treiben. Doch gerade weil sie sich ihren Ruf als Rebellin hart verdient hatte, war sie nicht geneigt, ihn so leicht aufzugeben, nur weil Ash sie derart kalt musterte.


  Nasreen …


  Ash wünschte, Sophia hätte den Namen nie erwähnt! Aber sie hatte es getan und ihn daran erinnert, dass er einst geschworen hatte, seine Braut, die seit Kindertagen für ihn bestimmt gewesen war, zu lieben. Es war eine Sache der Ehre gewesen. Eine Pflicht und Verantwortung, die er sehr ernst genommen hatte. Geendet hatte diese Ehe mit Nasreens Tod – einer Tragödie, für die er sich selbst die Schuld gab.


  Eines hatte Ash sich damals geschworen: Niemals wieder wollte er Sex und Liebe verwechseln oder miteinander vermischen. Er mochte eine Frau begehren, immerhin war er ein gesunder Mann, aber sie zu lieben, würde er sich niemals erlauben.


  3. KAPITEL


  Angesichts seiner harschen Reaktion kam Sophia resigniert zu dem Schluss, dass Ash seine verstorbene Frau doch nicht vergessen konnte und Nasreen immer noch nachtrauerte. Wie hungerte sie danach, einmal so ausschließlich und kompromisslos geliebt zu werden – und zwar um ihrer selbst willen und nicht nur, weil sie königlichen Geblüts war.


  Eines Tages werde auch ich diese Liebe finden! sagte sie sich selbst.


  Und um überhaupt die Chance dafür zu bekommen, durfte sie sich nicht in eine Vernunftehe zwingen lassen, sondern musste unbedingt ihre Freiheit verteidigen.


  Ihre leidenschaftliche Natur, die wie glühende Lava unter der brüchigen Gesteinsschicht überkommener Traditionen des Königshauses von Santina brodelte, machte sich in einem plötzlichen Ausbruch Luft. „Meine Eltern glauben nicht an die Liebe!“, zischte Sophia mit sengendem Blick in Richtung des Tischs, an dem das königliche Paar Hof hielt. „Pflicht gegenüber dem heiligen Familiennamen ist alles, was zählt, besonders für meinen Vater!“


  Der tiefe Schmerz in ihrer Stimme ließ Ash aufhorchen. Er kannte die Familiengeschichte des Königshauses Santina sehr gut und wusste, warum ihre Stimme bei den Worten „mein Vater“ besonders heiser geklungen hatte.


  Aber warum reagierte er plötzlich so übersensibel auf alles, was Sophia sagte und tat? Es gab doch wahrhaftig Wichtigeres als die Luxusprobleme einer hübschen Prinzessin. Zum Beispiel die Schwierigkeiten, die es mit sich brachte, die verwaisten und teilweise maroden Paläste seines verzweigten Familienclans in elegante und lukrative Spa-Hotels umzufunktionieren. Oder den Verkauf königlicher Artefakte zugunsten diverser Hilfsorganisationen, um den Ärmsten der Armen eine adäquate Ausbildung und medizinische Versorgung zukommen zu lassen.


  Das war es, was seine ganze Aufmerksamkeit verdiente, und nicht dieses aufreizende Geschöpf, das versuchte, ihn für private Belange einzuspannen.


  „Ich bin sicher, dein Vater will nur dein Bestes“, wiederholte er stereotyp, weil ihm langsam die Argumente ausgingen.


  „Das Beste für mich, ja?“, höhnte Sophia. Die Bitterkeit in ihrer Stimme war nicht zu überhören. „Für meinen Vater war ich ein Leben lang ein unerwünschtes Anhängsel, und das weißt du auch, da du die … die Gerüchte um meine Geburt ebenso gut kennst wie ich.“


  Das stimmte allerdings. Und schon regte sich wieder dieses verfluchte Mitleid in ihm.


  Ash war selbst noch sehr jung gewesen, als Alex’ Mutter erfahren hatte, dass er eine Vollwaise war und ihn seitdem regelmäßig in den Internatsferien in den Palast von Santina eingeladen hatte. Und Sophia wurde gerade eingeschult, als ihm zum ersten Mal das Gerücht zu Ohren gekommen war, der König wäre gar nicht ihr leiblicher Vater.


  „Immerhin hast du die typischen Santina-Merkmale“, war alles, was ihm momentan dazu einfiel.


  „Das hat meine Mutter auch behauptet, als ich sie fragte, ob der englische Architekt, über den jeder tuschelt, mein Vater sein könnte. Aber warum hat mir dann niemand angeboten, einen DNA-Test machen zu lassen, als ich älter war?“


  „Das beweist doch eigentlich, dass deine Eltern sich ihrer Sache so sicher waren, dass sie einen Test gar nicht für notwendig erachtet haben, oder?“


  „Na bravo … das hätte auch von Carlotta kommen können! Aber als Mutter eines illegitimen Kindes, dessen Vater sie eisern geheim hält, ist das wohl eine natürliche Reaktion.“ Normalerweise sprach Sophia nie so offen über die prekäre Situation ihrer Lieblingsschwester, doch momentan stand sie ziemlich neben sich.


  Die Geburt des kleinen Luca hatte natürlich auch ihre Schwester aus der Gunst ihres Vaters katapultiert, Sophia und sie aber nur umso enger zusammengeschweißt. Und das, obwohl Carlotta eine Zwillingsschwester hatte.


  Die Erwähnung von Carlottas kleinem Sohn versetzte Ash einen feinen Stich. Als er Nasreen zu seiner Frau und Maharani von Nailpur machte, hatte er sich vor allem eines aus dieser Verbindung ersehnt: ein eigenes Kind.


  Doch Nasreen hatte ihn vertröstet und behauptet, sie wolle zunächst die Zeit mit ihm allein genießen. Damals hatte er sich geschmeichelt gefühlt und nachgegeben. Bis er von ihr selbst den wahren Grund erfahren hatte, aus dem sie niemals ein Kind zur Welt bringen wollte.


  Natürlich war sein Wunsch nach einem Erben und Nachfolger groß gewesen, aber es hatte noch einen tiefer gehenden Grund für seinen starken Kinderwunsch gegeben. Es war die Einsamkeit, in der er selbst aufgewachsen war. Sie hatte schon sehr früh die Sehnsucht nach jemandem aufkeimen lassen, den er vorbehaltlos lieben konnte.


  Eines Tages musste er wieder heiraten und eine aus reinen Vernunftgründen geschlossene Ehe führen, aber die Kinder, die daraus hervorgingen, würden endlich seinen Hunger nach wahrer, aufrichtiger Liebe stillen.


  „Tja, das hat wohl tatsächlich niemand von Carlotta erwartet“, war alles, was ihm noch einfiel zu sagen.


  „Nein, Carlotta galt immer als die Brave“, gab Sophia zu und schnitt eine Grimasse. „Ich denke, wenn man so etwas überhaupt einer von uns zugetraut hätte, dann wahrscheinlich mir. Versuch jetzt nicht, mir zu widersprechen. Wir wissen beide, dass es so ist“, schnitt sie Ash den Faden ab, bevor er überhaupt zum Zug kam. „Und wenn es mir passiert wäre, hätte ich auf jeden Fall wie Carlotta reagiert und das Baby behalten.“ Plötzlich wurde ihr Gesicht ganz weich. „Luca ist ein echter Schatz. Manchmal wünschte ich sogar, er wäre mein Sohn. Für meinen Vater wäre das allerdings der letzte Nagel zu seinem Sarg von meiner Seite! In dem Fall hätte er mich unter Garantie endgültig enterbt und verstoßen.“


  „Immerhin will er dich mit einem Vertreter des Hochadels verheiraten. Könnte das kein Indiz dafür sein, dass er dich doch für seine Tochter hält?“, versuchte Ash, die emotionalen Wogen ein wenig zu glätten, und hätte seine Worte am liebsten gleich wieder zurückgenommen, als er Sophias Blick begegnete.


  Zumindest hatte er es geschafft, ihre anstrengende Konversation abrupt zu beenden. Nur richtig freuen konnte er sich darüber nicht.


  Als die Stille zwischen ihnen unerträglich zu werden drohte, wandte sich ihm Sophia wieder zu. „Du kennst meinen Vater offensichtlich kein bisschen“, sagte sie rau. „Alles, was er plant und entscheidet, tut er nur für sich und für keinen von uns. So war es immer, und so wird es immer sein. Unsere Gefühle, Ängste und Sorgen bedeuten ihm nichts. Und mich hat er noch nie verstanden. Du könntest mir helfen, Ash, und es würde dich nicht viel kosten. Mein Vater wäre bereit, den spanischen Prinzen wie eine heiße Kartoffel fallen zu lassen, wenn du nur …“


  „Ich bezweifle, dass er uns einen derartigen Schwindel abnehmen würde“, protestierte Ash hastig. „Ein paar Stunden vorgespieltes Tête-à-Tête lässt mich doch nicht gleich im Licht eines potenziellen Schwiegersohnes erscheinen!“


  „Soll ich es dir beweisen?“


  „Ich glaube, wir lassen dieses unsinnige Thema lieber fallen“, wehrte er hastig ab. Nicht nur, dass er dieses ganze Gefühlschaos langsam satthatte, im Grunde war er sogar auf der Seite von Sophias Vater. Auch in seinen Augen besaß eine Vernunftehe mit dem Ziel, die Erbfolge und den Erhalt eines Geschlechts zu sichern, die besseren Chancen auf Langlebigkeit als eine Verbindung aus emotionaler Verblendung.


  Man musste sich nur Sophias Eltern ansehen. Trotz aller Gerüchte um den englischen Architekten und Königin Zoe war ihre Ehe immer noch stabil. Außerdem war Sophia inzwischen erwachsen und konnte für sich selbst sorgen.


  „Ich muss mich bald verabschieden. Hör zu, Sophia, wenn du mit deinem Vater ruhig und ernsthaft über deine Gefühle redest, bin ich sicher, dass er dir genügend Zeit lassen wird, dich an deinen zukünftigen Ehemann zu gewöhnen.“


  Dass sie ihm zum ersten Mal nicht widersprach und ihre Reaktion auf seine tröstenden Worte nur in einem trotzigen Schulterzucken bestand, hätte ihn erleichtern sollen, aber so war es nicht. Fast hätte Ash laut aufgestöhnt.


  Erst recht, als er sah, wie durch die heftige Bewegung die hauchdünnen Spaghettiträger von Sophias Seidenrobe über ihre Schultern herabglitten und ihm einen Blick auf ihre vollen Brüste gewährten, der seinen Mund ganz trocken machte.


  „Wenn du nicht willst, dass jeder Mann in diesem Raum zu Gesicht bekommt, was eigentlich nur deinem Liebhaber vorbehalten sein dürfte, solltest du irgendetwas mit deinem Kleid unternehmen“, warnte er sie.


  Sophia starrte ihn verständnislos an. Dann folgte sie seinem Blick, keuchte erschrocken auf und wich zurück, wobei sie mit der Schuhspitze in den Saum des langen Kleids geriet. Dadurch rutschte die enge Korsage noch tiefer herunter.


  Geistesgegenwärtig zog Ash Sophia an sich, um sie vor neugierigen Blicken abzuschirmen, und spürte mit Entsetzen, dass der warme Druck ihrer prallen Brüste eine verheerende Reaktion zur Folge hatte.


  „Du … du musst mir helfen“, raunte sie erstickt. „Öffne den Haken in meinem Rücken und zieh den Reißverschluss ein Stück auf, damit ich die Korsage wieder hochziehen kann!“


  Ash zählte eisern von hundert rückwärts, während er tat wie geheißen.


  „Nicht so weit runter!“, zischte Sophia mit brennenden Wangen, als sie merkte, wie sich ihr Oberteil endgültig verabschiedete. Nur gut, dass es niemand sehen konnte, da Ash sie so dicht an sich gepresst hielt.


  „Zieh das Ding endlich hoch, damit ich den Reißverschluss schließen kann“, forderte ihr Retter ungeduldig.


  „Wie denn, wenn du mir kaum Luft zum Atmen lässt?“, fauchte Sophia zurück. „Nein, nicht bewegen, sonst kann mich jeder so sehen!“


  „Das dürfte für die meisten doch nichts Neues sein“, konnte er sich in seiner Bedrängnis nicht verkneifen und verwünschte sich innerlich, als er Tränen in ihren wundervollen Augen aufsteigen sah. „Verzeih mir, das war eine rüde, überflüssige Bemerkung. Lass mich dir helfen …“


  Als sie gleichzeitig versuchten, die goldene Korsage mit den kostbaren Stickereien wieder an den richtigen Platz zu bringen, berührten sich ihre Hände. Ash zuckte zurück, als hätte er sich verbrannt. Dabei streifte er die verführerische Rundung von Sophias Brust, was seinen angespannten Körper vollends in Flammen setzte.


  Sekundenlang schauten sie einander atemlos in die Augen. Keiner wagte den Zauber, der sie gefangen hielt, zu durchbrechen.


  Sophia war schockiert über ihre heftige Reaktion auf die zufällige Berührung, und Ash focht einen stummen Kampf mit sich selbst aus, den der Ehrenmann in ihm gewann. „Halt jetzt still“, knurrte er, legte noch einmal die Arme um sie und zog den Reißverschluss in Sofias Rücken mit einem Ruck hoch.


  Inzwischen war er an einem Punkt angelangt, wo er nur noch an schnellen Rückzug denken konnte, bevor seine Selbstkontrolle ihn noch schmählicher im Stich ließ. Doch dann sah er zu seinem Entsetzen, dass König Eduardo ihnen eindeutige Zeichen gab. Unmöglich, den royalen Befehl zu ignorieren.


  „Ich befürchte, dein Vater will uns sehen“, informierte er Sophia mit kaum verhohlenem Seufzen.


  Als sie am Tisch eintrafen, reichte man ihnen Champagnerflöten, um auf das junge Glück anzustoßen. Sophia war so darauf versessen gewesen, den Kuppelversuchen ihres Vaters zu entkommen, dass sie darüber fast den eigentlichen Anlass der Party vergessen hatte: Alex’ Verlobung mit Allegra Jackson.


  Bobby Jackson, der Brautvater, kam etwas unsicher auf die Füße und polterte eine verschwommene Gratulationsrede in Richtung des jungen Paars. Als er endlich fertig war, hoben alle erleichtert ihr Glas zum Toast, während ringsum spöttisches Raunen als Reaktion auf seinen peinlichen Auftritt zu hören war.


  „Ash, wie schön dich nach so langer Zeit wiederzusehen“, hieß Königin Zoe den Begleiter ihrer jüngsten Tochter herzlich willkommen, wobei die Brillanten in ihrer Tiara mit den Kerzen in den Kronleuchtern um die Wette funkelten. Geschickt verbarg sie ihre Verlegenheit und die stumme Missbilligung der neuen Verwandtschaft hinter höflichem Small Talk, während Sophia sich wieder einmal abgeschoben fühlte.


  Auch König Eduardo formulierte einen, diesmal allerdings sehr förmlichen Trinkspruch, während Sophia sehnsüchtig zu Ash sah, der sie nicht beachtete.


  „… wobei Alessandros Verlobung als eine Art Auftakt zu weiteren Feiern dieser Art hier im Palast angesehen werden darf“, hörte sie plötzlich ihren Vater bedeutungsvoll annoncieren und registrierte erst jetzt, dass er dabei in ihre Richtung schaute. „Ich freue mich, Ihnen allen mitteilen zu können, dass in Kürze auch der Verlobte meiner jüngsten Tochter Sophia in unserem schönen Santina eintreffen wird.“


  Sophia war wie betäubt, doch kaum, dass sie sich vom ersten Schock erholt hatte, setzte der Schmerz ein.


  Innerhalb von Sekunden war sie von Paparazzi und strahlenden Gratulanten umringt, die sie nie zuvor gesehen hatte. So schwach, hilflos und allein wie in diesem Moment hatte sie sich in ihrem ganzen Leben noch nicht gefühlt.


  Instinktiv suchte sie Ashs Blick, doch die Blitzlichter der Fotografen blendeten sie und ließen ihre Augen tränen. Ein Reporter rammte ihr fast ein Mikrofon in den Hals. Offenbar erwartete man von ihr eine Reaktion auf die Ankündigung ihres Vaters.


  „Ich …“, stammelte sie.


  „Meine Tochter ist sehr glücklich über ihre Verlobung, nicht wahr, Sophia?“


  Immer noch unter Schock und gewohnt, sich schlussendlich doch dem Willen ihres Vaters zu beugen, brachte sie nur ein einziges Wort hervor.


  „Ja.“


  An Königin Zoes Seite nahm Ash die surreale Szene mit äußerst gemischten Gefühlen auf. Die Erkenntnis, dass seine hervorragendste Emotion offenbar Eifersucht auf den unbekannten spanischen Prinzen war, befremdete ihn zutiefst.


  „Was für eine Erleichterung, dass sie doch noch Einsicht gezeigt hat“, gab Sophias Mutter neben ihm ihrer Freude Ausdruck. „Der Presseklatsch über sie hat den König sehr geärgert. Die standesgemäße Heirat wird ihr und Santina guttun. Der König ist davon überzeugt, dass der Prinz einen guten Einfluss auf unsere Tochter ausüben und sie wieder an ihre königlichen Pflichten erinnern wird.“


  „Hallo, Kleines …“ Sophia wandte den Kopf, als sie eine Hand auf ihrem Arm spürte, und blickte direkt in das besorgte Gesicht ihrer Schwester Carlotta.


  „Ich fasse es nicht, dass Vater es wirklich getan hat“, flüsterte Sophia. „Er weiß doch genau, dass ich mich nicht verloben will. Ich kann unmöglich länger bleiben, Carlotta. Ich … ich verschwinde von hier …“


  Das gelang ihr zwar nicht gleich, doch als sie endlich in der Sicherheit ihres Zimmers angekommen war, ließ sie den Tränen freien Lauf. Sie zitterte von Kopf bis Fuß, während sie wahllos Kleider, Hosen und Unterwäsche in einen großen Koffer warf, den sie aus ihrem begehbaren Kleiderschrank geholt hatte.


  Auch wenn sie keinen konkreten Plan hatte, wusste sie, dass sie keine weitere Nacht im elterlichen Palast bleiben würde.


  Als ihr Handy eine SMS meldete, gefror sie zur Salzsäule. Es war eine Nachricht von Carlotta, die wissen wollte, ob mit ihr alles in Ordnung sei. Nach kurzem Zögern verzichtete Sophia auf eine Antwort, weil sie ihre Schwester weder in einen Gewissenskonflikt bringen noch womöglich an ihrer Flucht gehindert werden wollte. In wenigen Stunden würde sie in London sein, wo sie sich zunächst bei Freunden verstecken konnte.


  Habe ich überhaupt wirkliche Freunde? fragte sie sich plötzlich beklommen.


  Konnte man die aufgedrehte Truppe, die unaufhörlich von Party zu Party zog, überhaupt als solche bezeichnen?


  Sie würde neue Freunde finden … und einen Job. Alles, solange sie nur nicht den Mann heiraten musste, den ihr Vater für sie ausgesucht hatte!


  Während sie im Kopf die Checkliste mit den notwendigsten Sachen durchging, schlüpfte Sophia in ein praktisches Kleid mit passender Leinenjacke. Pass, etwas Bargeld … alles da. Kurzfristig einen Platz im Flieger zu bekommen, war dank ihres Namens kein Problem. Mit etwas Glück wäre sie in London, bevor ihr Verschwinden überhaupt bemerkt wurde.


  Dort wollte sie endlich ein neues Leben beginnen. Eines, in dem niemand außer ihr die Kontrolle hatte.


  „Was? Der letzte Flieger ist bereits weg?“


  „Ja, Eure Hoheit. Schon seit Stunden. Wegen der zahllosen Privatjets mussten wir die meisten Flüge stornieren. Die nächste Maschine nach London geht erst morgen früh. Viele Plätze sind allerdings schon von Journalisten belegt.“


  Bei der Vorstellung, in Gesellschaft neugieriger Paparazzi reisen zu müssen, wurde Sophia übel. Jetzt war sie nicht nur in einer ungewollten Ehe gefangen, sondern auch noch auf der Insel!


  „Vielleicht kann Ihnen ja einer der Partygäste einen Platz in seinem Privatjet anbieten“, schlug die junge Angestellte mit scheuem Lächeln vor.


  „Nein danke, ich denke …“ Was immer sie dachte, behielt Sophia für sich, weil ihr einfiel, dass Ash die Verlobungsparty frühzeitig verlassen wollte, um einen wichtigen Termin in Indien wahrzunehmen. „Wissen Sie, ob der Maharadscha von Nailpur schon abgeflogen ist?“, fragte sie mit klopfendem Herzen.


  Das Mädchen sah in einer Liste nach. „Der Start ist in zwanzig Minuten, Eure Hoheit, aber der Maharadscha fliegt nicht nach London, sondern nach Mumbai.“


  Sophia nickte nur und griff nach ihrem Koffer. Nachdem er wusste, wie sie sich fühlte, und den Auftritt ihres Vaters mitbekommen hatte, würde Ash ihr doch sicher helfen. Er musste es einfach tun! Am besten, sie fragte ihn gar nicht, sondern schmuggelte sich heimlich in seinen Jet und klärte die Angelegenheit später in der Luft. Von Mumbai aus würden sicher jede Menge Flüge nach London gehen.


  Trotz ihres glamourösen Lebensstils war Sophia nicht leichtsinnig und hatte sich ein wenig Geld zur Seite gelegt. Auf jeden Fall genug für den Rückflug von Indien nach England, und danach … darum würde sie sich später kümmern.


  Falls sich die Sicherheitsbeamten wunderten, dass die Prinzessin allein und mit ihrem Koffer im Schlepptau am Counter auftauchte, der dem Königshaus und seinen Gästen vorbehalten war, ließen sie es sich zumindest nicht anmerken.


  Ihre höflichen Ehrbezeugungen stärkten Sophia den Rücken, machten ihr aber auch zum ersten Mal wirklich bewusst, was sie gerade im Begriff war zu tun. Und wie ihre Familie – ganz besonders ihr Vater – dieses skandalöse Verhalten aufnehmen würde.


  Wenn sie die ungeschriebenen Gesetze des Königshauses von Santina brach, gab es für sie kein Zurück mehr, ohne dass der König sein Gesicht verlor.


  Sophia zögerte nur kurz. Dann tauchte vor ihrem inneren Auge ein Bild auf, in dem sie an der Seite eines Fremden vorm Altar stand. Energisch schob sie das Kinn vor. Plötzlich bekam sie noch Angst, jemand im Palast könnte ihre Abwesenheit inzwischen bemerkt haben und versuchen, sie an ihrer Flucht zu hindern. Mehr brauchte es nicht, um sie durch die Tür hinaus in die kühle Aprilluft zu treiben. Mit festen Schritten lief sie über den roten Teppich, der sie zu dem Privatjet führte, auf dessen Seite das royale Wappen des Maharadschas von Nailpur prangte.


  Niemand hinderte sie daran, die schmale Gangway hinaufzugehen. Nicht gewohnt, ihr Gepäck tragen zu müssen, geriet Sophia etwas außer Atem, als sie den schweren Rollcollie ins Flugzeuginnere bugsierte.


  Im Vergleich zu anderen Privatjets war die Hauptkabine elegant, aber schlicht und geschäftsmäßig ausgestattet. Offensichtlich nutzte Ash sie in erster Linie als mobiles Büro. Die nächste Kabine dominierte ein großzügiges Doppelbett, eine weitere Tür führte ins angrenzende Bad.


  Durch ein Fenster der abgedunkelten Schlafkabine konnte Sophia Ash sehen, der in Begleitung eines uniformierten Stewards mit energischen Schritten über den roten Teppich auf seinen Jet zustrebte. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, und sekundenlang drohte sie in Panik zu verfallen. Doch dann riss sie sich zusammen, überlegte kurz, griff nach ihrem Koffer und zwängte sich, zusammen mit dem unförmigen Gepäckstück, ins angrenzende Bad.


  Ein schneller Rundumblick zeigte ihr, dass es ebenso schlicht und praktisch ausgestattet war wie der Rest. Mit einer überraschend großzügigen Duschkabine und allen notwendigen Utensilien zur Körperpflege. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass es im vorderen Teil des Jets ein zweites Bad gab, damit die Chance, bis nach dem Abflug unentdeckt zu bleiben, wenigstens eine reelle war.


  Sobald die Tür des Jets sich hinter ihm geschlossen hatte, zog Ash das Jackett aus, setzte sich an den Schreibtisch und klappte seinen Laptop auf. Höchste Zeit, sich auf das Meeting in Mumbai vorzubereiten.


  Eigentlich hatte er vor seinem Aufbruch aus dem Schloss noch mit Sophia sprechen wollen, sie aber nicht finden können. Vielleicht war das auch besser, sonst hätte sie ihn womöglich nur weiter gedrängt, ihr zu helfen. Und wenn …


  Mit einer ungeduldigen Geste schob er das Notebook von sich und stand auf. Warum wollte dieser brennende Schmerz in seinem Inneren einfach nicht verschwinden? Weder unkontrolliertes sexuelles Verlangen noch Sophia selbst hatten Platz in seinem Leben!


  In ihrem Versteck hielt Sophia den Atem an, während der Jet über die Landebahn rollte. Sie holte erst wieder Luft, als der Flieger vom Boden abhob und es absolut kein Zurück mehr für sie gab.


  Spätestens morgen früh wusste ihre Familie, dass sie geflohen war. Ihr Vater würde eine Mordswut auf sie haben. Aber wie sollte sie ihm sonst klarmachen, dass sie absolut nicht bereit war, sich vor den Altar zwingen zu lassen?


  Behutsam öffnete sie die Tür und lauschte ins Dunkel. Unter der Tür zur Hauptkabine bemerkte sie einen schmalen Lichtstreifen. Sie ging darauf zu, zögerte und blieb stehen. Wenn sie sich nur nicht so schrecklich einsam und verlassen fühlen würde. So lief sie Gefahr, sich Ash womöglich wieder an den Hals zu werfen. Aber diesmal, um Trost und Unterstützung zu suchen.


  Erfolglos versuchte Ash, den Steward zu ignorieren, der Jamal ersetzte, weil dieser sich um seine kranke Mutter kümmern musste. Der Mann war ihm suspekt, viel zu beflissen, und wann immer er hochschaute, begegnete er seinem lauernden Blick. Brüsk lehnte Ash den angebotenen Drink ab und schaute auf seine Uhr.


  Eine Stunde nach Mitternacht. Eingedenk des Zeitunterschieds würde er gegen neun Uhr dreißig in Mumbai landen. Das Meeting hatte er, um Zeit zu sparen, in sein Penthouse-Büro im Herzen der City verlegt. Nach dem Treffen wollte er so schnell wie möglich nach Nailpur in Rajasthan weiterfliegen, um seinen gewohnten Geschäften nachzugehen.


  Sein Handy meldete eine SMS. Ash lächelte flüchtig, als er sah, dass die Nachricht von seinem Freund Hassan kam, der es bedauerte, ihn auf der Verlobungsparty verpasst zu haben. Mit den Jahren trafen Alex, Hassan und er sich tatsächlich immer seltener, da sie alle drei sehr beschäftigt waren. Doch daran war leider nichts zu ändern.


  Vielleicht solltest du dich auch verloben und eine Party schmeißen, schrieb Ash zurück und konzentrierte sich wieder auf die Zahlen und Fakten, um die es im anstehenden Meeting gehen würde.


  Das Geld, das er aus der Umstrukturierung der familieneigenen Paläste in Luxushotels zu erwarten hatte, war nicht für die Privatkasse gedacht, sondern für sein Volk. Ash lehnte sich in seinem Sitz zurück und dachte an das junge, höchst qualifizierte Managerteam aus dem Agrarbereich, das er vor einiger Zeit zusammengestellt hatte. Gemeinsam arbeiteten sie daran, die Bauern zu überzeugen, ihre Erträge durch den Einsatz moderner Geräte und innovativer Anbaukulturen zu optimieren. Dem Misstrauen und der mangelnden Flexibilität der älteren Landbevölkerung begegneten sie mit Stipendien, die für ihre Söhne und Töchter gedacht waren, damit diese nach einem Agrarstudium in ihre Dörfer zurückkehrten, um die Neuerungen durchzusetzen.


  Als der neue Steward aus der Bordküche kam und ihn fragte, ob er etwas essen oder trinken wolle, sah Ash auf.


  Währenddessen saß Sophia in der Schlafkabine auf der Bettkante, nagte an ihrer Unterlippe und starrte ins Dunkel. Sie wagte nicht, Licht zu machen, aus Angst entdeckt zu werden, bevor sie einen klugen Schlachtplan parat hatte.


  Gerade als sie sich entschlossen hatte, Ash zumindest schon einmal mit ihrer Anwesenheit an Bord zu konfrontieren, hörte sie zwei Männerstimmen aus der benachbarten Kabine und ließ sich gleich wieder aufs Bett zurückfallen. Besser, sie wartete, bis Ash allein war. Nur mit Mühe unterdrückte sie ein Gähnen. Es war ein langer und emotional unglaublich anstrengender Tag gewesen. Sie fühlte sich ausgelaugt und schrecklich steif.


  Und das weiche Bett war äußerst verlockend …


  Zu verlockend, um zu widerstehen, beschloss Sophia spontan. Zwei Minuten später hatte sie mechanisch Schuhe, Jacke und Kleid abgestreift und rekelte sich wohlig unter der luxuriösen Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle. Dass ihr die Augen zufielen, merkte sie schon gar nicht mehr.


  4. KAPITEL


  Vier Uhr. Immer noch würde es Stunden dauern, bis sie in Mumbai landeten. Und die konnte er genauso gut im Bett verbringen, beschloss Ash und klappte den Laptop zu. Er ging in die Schlafkabine und ohne das Licht anzuschalten gleich weiter ins Bad, wo er sich auszog und duschte.


  Anschließend zog er einen der beiden Frotteebademäntel über, die an der Tür hingen, machte Licht im Schlafraum und erstarrte, als sein Blick aufs Bett fiel.


  „Sophia! Was zum Teufel …“


  Sein entsetzter Ausruf riss sie unsanft aus ihrem Schlummer. Benommen rappelte sie sich auf und zog die Decke an sich, um ihren nackten Oberkörper zu verbergen. Wenn ihr Herz nur nicht so heftig schlagen würde.


  „Tut mir leid, Ash, aber ich wollte gerade zu dir kommen und dir sagen, dass ich hier bin, als ich dich mit jemand reden hörte. Dann war ich plötzlich todmüde und bin versehentlich eingeschlafen.“


  „Unsinn!“, herrschte er sie an. Sophias Anwesenheit in seinem Jet und in seinem Bett war das Letzte, was er momentan brauchen konnte. Die erzwungene Intimität in der engen Kabine und der schlafwarme Duft ihrer nackten Haut erregten ihn gegen seinen Willen. „Das hast du genau so geplant, nachdem ich dir meine Hilfe versagt habe, nicht wahr? Aber ich lasse mich nicht gern zu etwas zwingen, Sophia!“


  Unter jedem seiner Worte war sie mehr in sich zusammengesunken. Wie konnte er sie nur eines faulen Tricks und einer Lüge bezichtigen? „Das stimmt nicht!“, rief sie empört. „Als ich zum Flughafen kam, habe ich erfahren, dass wegen der vielen Gäste, die mit eigenem Jet gekommen sind, alle regulären Flüge gestrichen wurden. Dann sagte die nette junge Frau am Counter, du würdest als erster …“


  „Und da bist du einfach an Bord spaziert“, vollendete er höhnisch ihren Satz. „Hast du auch nur die leiseste Vorstellung, welche diplomatischen Verwicklungen du mit deiner schwachsinnigen Idee provozierst? Und dabei rede ich nicht allein von deinem Vater! Was glaubst du, wie dein zukünftiger Gatte auf die Nachricht reagieren wird, dass du nur Stunden nach der Ankündigung eurer Verlobung mit einem anderen Mann durchgebrannt bist?“


  „Er wird nie mein Ehemann sein. Niemals! Und ich wünschte wirklich, dies wäre nicht dein Jet, Ash. Doch leider hatte ich keine Wahl. Aber ich werde mich nicht für die Ambitionen meines Vaters opfern. Ich will einfach nur nach London. Sobald wir in Mumbai gelandet sind, nehme ich den nächsten Flieger dorthin. Du musst nie wieder etwas mit mir zu tun haben. Ich dachte immer, du wärst etwas ganz Besonderes, Ash. Jemand, an den ich mich wenden könnte, wenn ich in Not bin. Dumm von mir, da ich doch schon einmal brutal von dir abgewiesen wurde, als …“


  „Als du mir mit süßen sechzehn deine Jungfräulichkeit angeboten hast, willst du sagen?“ Der Sarkasmus in seiner Stimme war nicht zu überhören. „Und jetzt wirfst du mir vor, dass ich so brutal war, dich vor den Folgen deines unüberlegten Handelns zu bewahren, anstatt deine Naivität auszunutzen?“


  Sophia schüttelte heftig den Kopf. „Ich …“


  „Und genau das beabsichtige ich auch diesmal zu tun“, schnitt er jeden Protest ab. „Ich werde mich nicht zum Handlanger deiner unausgegorenen Fluchtpläne machen. Wieso überhaupt London?“


  „Dort habe ich wenigstens Freunde“, kam es trotzig zurück.


  „Oder Geliebte?“


  „Nein!“ Wenigstens das war die absolute Wahrheit. Hoffentlich hakte Ash nicht weiter nach. Denn ob ihre sogenannten Freunde, die eigentlich eher flüchtige Bekannte waren, ihr tatsächlich weiterhelfen würden, stand noch in den Sternen. Und das war nicht einmal ihr größtes Problem, wie Sophia gerade feststellte.


  Jetzt, da der erste Schock vorüber war, wurde ihr bewusst, dass Ash unter dem nachlässig zugeknoteten Bademantel völlig nackt sein musste. Dazu stand er kaum einen Meter von ihr entfernt.


  Als er abrupt begann, nervös in der engen Kabine auf- und abzulaufen, folgte sie mit verstecktem Blick jeder Bewegung seines geschmeidigen, kraftvollen Körpers. Wie eine gefährliche Raubkatze in einem viel zu engen Käfig! dachte Sophia schaudernd und starrte wie hypnotisiert auf die dunklen Brusthaare im losen Ausschnitt des weißen Frotteemantels. Wenn Ash weiter so aggressiv herumtigerte …


  „Ich werde den Piloten anweisen umzudrehen und …“


  „Nein!“ Sophias Panik war so groß, dass sie sich spontan nach vorn warf, um Ashs Arm zu erwischen und ihn zurückzuhalten. Dabei rutschte die Decke herunter, hinter der sie sich versteckt hatte.


  Ihre Brüste waren genauso wie in seinen kühnsten Fantasien, die Taille genauso schmal, die Hüften sanft gerundet und der winzige Slip eher Provokation als Kleidungsstück. Ash kapitulierte. Egal wie sehr er versucht hatte, sich etwas vorzumachen, er begehrte diese Frau mit einer Kraft und einem Hunger, die ihm selbst Angst machten. Ihre seidige Haut schimmerte golden im sanften Schein der Lampe und bildete einen perfekten Kontrast zu der blütenweißen Bettwäsche. Und das wortlose, süße Versprechen des weichen warmen Körpers wurde durch das nüchterne, eher maskuline Ambiente noch unterstrichen.


  Der Jet sackte unerwartet in ein Luftloch. Sophia, die hektisch versuchte, ihre Blöße zu bedecken, stieß einen erschreckten Laut aus und wurde unsanft über die Bettkante befördert. Instinktiv streckte Ash eine Hand nach ihr aus, zog sie gleich wieder zurück … doch es war zu spät.


  Seine Finger trafen auf warme, nackte Haut, und er war verloren. Wie unter einem Zwang beugte er sich vor, umschloss Sophias milchweiße Brüste mit den Händen, neigte den Kopf und küsste fast andächtig eine der rosigen Knospen.


  Das durfte nicht passieren, es konnte einfach nicht sein! sagte sich Sophia und gab sich zugleich mit allen Sinnen dem berauschenden Gefühl hin, Ash endlich so nahe zu sein wie in ihren sehnsüchtigsten Träumen. Halbherzig versuchte sie, sich ihm zu entziehen, doch alle Kraft schien sie verlassen zu haben. Stattdessen strömte das Blut heiß durch ihre Adern, und die Gewissheit, endlich am richtigen Platz zu sein, breitete sich wie süßes Gift in ihrem ganzen Körper aus.


  Sobald sie Ashs Gewicht auf sich spürte, wusste sie es. Was jetzt folgte, würde den Schmerz darüber, dass er sie damals zurückwies, ein für alle Mal auslöschen.


  Bereitwillig bog sie sich ihm entgegen. Ash stöhnte unterdrückt auf. Sie roch nach Vanille und Mandeln und war so weich und einladend, dass ihm ganz schwindelig wurde.


  Als es an der Tür klopfte, war er dem Paradies schon so nah, dass er nur schwer in die Realität zurückfand. Ihm blieb kaum Zeit, Sophias Blöße mit der Decke und seine eigene unter dem Bademantel zu verbergen, bevor der Steward die Schlafkabine betrat.


  Die Augen des Mannes weiteten sich, während er blitzschnell eine Bestandsaufnahme machte. Bereits im Rückzug murmelte er eine Entschuldigung und informierte seinen Boss noch knapp, dass der Flugkapitän ihm ausrichten ließe, sie würden wegen der unerwarteten Turbulenzen wahrscheinlich eine Viertelstunde später als geplant in Mumbai landen.


  Anstatt heißer Lust verspürte Ash nur noch Abscheu und tiefen Widerwillen gegenüber seiner fatalen Schwäche. Wie hatte er sich nur so gehen lassen können?


  „Besser, du ziehst dir etwas über“, sagte er kalt. Stumm und einander den Rücken zugekehrt kleideten sie sich an und gingen in die Hauptkabine.


  Wie, um alles in der Welt, hatte es nur zu dieser peinlichen Situation kommen können? fragte sich Sophia und fühlte sich immer noch ganz krank vor Schock. Starr und verkrampft saßen sie nebeneinander und hingen den eigenen Gedanken nach. Sophia hätte nicht sagen können, wie viel Zeit vergangen war, bis der Kapitän über den Bordlautsprecher die bevorstehende Landung ankündigte.


  Ashs knappe Anweisung, sich anzuschnallen, waren die einzigen Worte, die während der ganzen Zeit fielen. Sein harter Ton verstärkte ihr Unbehagen noch, und der Blick, den der im Hintergrund lauernde Steward ihr zuwarf, während sie mit zitternden Fingern seinem Befehl Folge leistete, trieb heiße Schamesröte auf ihre Wangen. Kein Zweifel, dass der Mann genau zu wissen glaubte, was in der Schlafkabine geschehen war.


  Ähnlich wissenden und gleichzeitig lüsternen Blicken anderer Männer sah sich Sophia regelmäßig ausgesetzt. Allerdings stärkte ihr bei derartigen Gelegenheiten die Gewissheit das Rückgrat, noch nie mit einem Mann im Bett gelegen zu haben. Doch eingedenk ihres zügellosen Benehmens von vorhin hatte sie diesen Schutzpanzer selbst zerstört. Für den Rest ihres Lebens würde sie nun der Tatsache ins Auge sehen müssen, dass sie eine ebenso leichte Beute ihrer Begierden war wie die losen Frauenzimmer, für die sie bisher immer nur Verachtung übrig gehabt hatte.


  Sophia seufzte. Anstatt einer rosigen Zukunft stand ihr nun ein anstrengender, einsamer Rückflug nach London bevor. Sie konnte nur hoffen, nicht allzu lange in Mumbai darauf warten zu müssen. Mit einem erneuten Seufzer sah sie auf die Uhr. Zuhause würde ihr Mädchen gleich entdecken, dass sie nicht in ihrem Bett übernachtet hatte, und den ganzen Palast in Alarm versetzen.


  Obwohl sich ihr Magen bei dem Gedanken verkrampfte, war Sophia sich immer noch sicher, den spanischen Prinzen unter keinen Umständen zu heiraten.


  Ash löste seinen Gurt und stand auf. Mechanisch tat sie es ihm nach.


  „Mein Koffer …“, rief sie ihm hinterher, als er ohne einen Blick in ihre Richtung dem Ausgang zustrebte.


  „Der Steward wird sich darum kümmern.“


  „Aber ich will so schnell wie möglich den nächsten …“ Weiter kam sie nicht, da sie in diesem Moment über Ashs Schulter hinweg die Horde von Journalisten und Fotografen sah, die am Fuß der Gangway auf sie lauerten.


  „Ich nehme an, auch das gehörte zu deinem Plan!“, zischte Ash ihr zu, der ebenfalls wie festgefroren dastand. „Heimlich weglaufen, nur um dann alle Welt wissen zu lassen wohin!“


  „Nein …“, flüsterte Sophia erstickt. „Damit habe ich nichts zu tun.“


  Es gab kein Entkommen für sie, konstatierte Ash mit grimmiger Miene und umfasste ihren Oberarm mit hartem Griff. „Los, weiter …“


  Ihr blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Während sie Seite an Seite die Gangway hinunterschritten, wurden sie von einem wahren Blitzlichtgewitter geblendet. Auf der untersten Stufe prasselten dann die intimsten Fragen auf sie ein.


  „Ist es wahr, dass Sie ein Paar sind und Prinzessin Sophia einen Verlobten in Santina zurückgelassen hat?“


  „Wollen Sie einen Kommentar zu dem Umstand abgeben, dass Sie beide die letzte Nacht zusammen verbracht haben?“


  „Weiß König Eduardo, dass Sie zusammen sind? Oder beabsichtigt die Prinzessin vielleicht, zu ihrem Verlobten zurückzukehren?“


  „Hat Ihnen das ‚spezielle Bordprogramm‘ auf dem Flug hierher Vergnügen bereitet, Eure Hoheit?“


  Besonders der letzte Kommentar war endgültig zu viel für Sophia. Im instinktiven Wunsch, Schutz und Trost zu finden, barg sie ihren Kopf an Ashs Brust.


  „Besten Dank, Darling!“, rief einer der Fotografen, „fabelhafter Schuss!“


  „Also hatte ich doch recht“, knirschte Ash zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Das Ganze ist eine Inszenierung! Hast du denn überhaupt kein Schamgefühl? Wenn dir dein eigener Ruf schon nichts bedeutet, kannst du dann nicht wenigstens auf deine Familie und deinen Verlobten Rücksicht nehmen?“


  „Ich habe absolut nichts damit zu tun“, verteidigte sich Sophia. Ihre Stimme klang dabei ganz klein und dünn vor Elend. Dass Ash ihr nicht glaubte, schmerzte ebenso sehr wie der Umstand, ihrer Familie unnötig geschadet zu haben. Bisher hatten skandalöse Presseberichte Sophia immer kalt gelassen, weil sie allein die Wahrheit wusste, aber in diesem Fall …


  „Ich wollte nur nach London und mich später von dort bei meiner Familie melden. Warum sollte ich dann die Presse alarmieren? Das ist doch unlogisch.“


  „Niemand außer dir hatte die Möglichkeit …“ Ash verstummte, als er aus den Augenwinkeln eine Szene beobachtete, die ihn eines Besseren belehrte. Sein Ersatzsteward, den er vom ersten Augenblick nicht hatte leiden können, erhielt von einem der Reporter einen Umschlag, den er sofort in seiner Jacke verschwinden ließ.


  „Hier entlang“, befahl Ash grob, zog Sophia mit sich und bahnte sich rücksichtslos einen Weg durch die Paparazzi. Offenbar war Sophia doch unschuldig. Zumindest an diesem Desaster! schränkte er gleich für sich ein, während er sie in die wartende Limousine drängte.


  „Was soll das?“, wollte sie wissen. „Ich muss am Flughafen bleiben und mich um mein Rückflugticket kümmern.“


  „Und ich müsste längst wegen eines sehr wichtigen Meetings in meinem Büro sein“, knurrte Ash. „Genau da fahren wir jetzt auch hin, es sein denn, du willst von der Pressemeute bei lebendigem Leib verspeist werden. Deinen Flug können wir später buchen.“


  Die Vorstellung, sich allein mit den Paparazzi herumschlagen zu müssen, brachte Sophia zum Schweigen. Düster starrte sie durch die Seitenscheibe nach draußen.


  Obwohl sie schon ziemlich viel gereist war, kannte sie weder Mumbai noch war sie überhaupt jemals in Indien gewesen. Mechanisch nahm sie die farbenfrohe, fremdländische Umgebung in sich auf und merkte kaum, wie sich ihre gedrückte Stimmung angesichts der neuen Eindrücke erhellte. „Hier ist alles so … bunt und vibrierend vor Leben“, stellte sie mit wachsendem Interesse fest.


  In dem Moment stockte der Verkehr, und vor der Limousine tauchte ein kleiner Junge mit einem Eimer Wasser in der Hand auf. Breit grinsend machte er sich daran, die Scheiben zu säubern. Als er merkte, wie fasziniert Sophia ihn beobachtete, blitzte es in den dunklen Augen auf, und er eilte auf ihre Wagenseite.


  Ash, der sah, wie Sophia in ihrer Handtasche kramte, spürte einen seltsamen Druck in der Brust. Nasreen hatte nichts für die Armen des Landes übriggehabt und aus ihrer Abneigung auch nie einen Hehl gemacht.


  „Hier …“ Er zog ein paar Münzen aus der eigenen Tasche und drückte sie Sophia in die Hand, wohl wissend, dass sie kein indisches Geld bei sich hatte.


  Genau in diesem Moment fuhr die Limousine an. „Oh, nein! Sag ihm, er soll halten!“ Sofort gab Ash ihre Bitte an den Fahrer weiter, und Sophia reichte dem strahlenden Jungen die Münzen. Dann wandte sie sich an Ash. „Danke“, flüsterte sie mit einem Lächeln, das ebenso warm war wie das, das sie dem kleinen Kerl zum Abschied geschenkt hatte.


  Wie leicht wäre es, sich von diesem Lächeln einlullen zu lassen, dachte Ash entschlossener denn je, seine Selbstkontrolle zu bewahren.


  Nur wenige Straßen weiter kamen sie in einen Stadtteil, der unglaublich modern und teuer wirkte. Sophia war kein bisschen überrascht, als die Limousine vor dem höchsten und exklusivsten Hochhaus stoppte.


  „Mein Koffer“, erinnerte sie Ash und schlug seine Hand aus, die er ihr beim Aussteigen entgegenhielt. Ihn noch einmal zu berühren, erschien ihr viel zu gefährlich.


  „Der Fahrer wird dafür sorgen, dass dein Gepäck gleich ins Apartment gebracht wird“, versprach Ash mit einem kurzen Blick auf seine Uhr. Es sollte möglich sein, für Sophia einen baldigen Rückflug nach London zu organisieren. Natürlich hätte er ihr das auch selbst überlassen können, aber das war einfach nicht seine Art. Verantwortungsbewusstsein und Fürsorge anderen Menschen gegenüber waren nun mal vorrangige Charakterzüge eines Maharadschas.


  Und sollte er einmal Kinder haben, würde er auch in ihnen das Verständnis für die Pflichten wecken, die mit ihrer privilegierten Stellung und dem damit verbundenen Reichtum einhergingen. Doch auf keinen Fall wollte er sie damit überfordern. Kinder sollten immer noch Kinder bleiben dürfen und sich neben allem gebotenen Respekt auch der Liebe ihrer Eltern sicher sein können.


  Als Frühwaise war ihm das leider verwehrt geblieben. Doch Eltern zu haben, war auch keine Garantie für spürbare Liebe, wie man bei Sophia sah.


  Sophia! Sofort stand ihm die Szene mit dem Straßenjungen vor Augen. Erneut hatte sie es mit einer kleinen, unerwarteten Geste geschafft, seinen Widerstand zu brechen. Hinter sich hörte Ash das Klackern ihrer Absätze auf dem teuren Marmorboden und schaute sich kurz um. Das dunkle Haar war zerzaust, ihr blasses Gesicht ungeschminkt, die Lippen leicht geöffnet, während sie mit großen Augen die fremde Umgebung in sich aufnahm.


  Ein heftiges Ziehen in den Lenden ließ seinen Atem stocken. Er musste unbedingt seine gewohnte Selbstkontrolle zurückgewinnen!


  „Zum Lift geht es hier entlang.“


  Sophia wäre immer noch am liebsten auf der Stelle umgekehrt, nickte aber nur angesichts seiner harten Miene. Wie das ganze Gebäude erwies sich auch der Lift als technisches Highlight aus Glas und Stahl. Er brachte sie nahezu mit Überschallgeschwindigkeit direkt ins oberste Stockwerk und damit in Ashs privates Penthouse. Der großzügige Wohnraum war nur durch eine Glaswand von der riesigen Dachterrasse getrennt, die einen grandiosen Ausblick über Mumbai bot.


  „Setz dich. Ich organisiere uns etwas zum Frühstück.“


  „Ich bin nicht hungrig. Am liebsten würde ich gleich wieder zum Flughafen zurückfahren und …“ Ihre Stimme verebbte, als sie merkte, dass sie mit sich selbst sprach. Ash hatte den Raum längst verlassen. Seufzend zog sie ihr Handy aus der Tasche und las mit gerunzelter Stirn eine SMS von Carlotta.


  Was hast du dir dabei gedacht, Schwesterherz? Die gesamte Internetgemeinde ist inzwischen darüber informiert, dass du mit Ash im Bett erwischt worden bist! Vor unserem Palast lungern Reporter, die von unserem Vater Aufklärung fordern. Natürlich verweigert er jeglichen Kommentar, ist aber stocksauer, wie du dir wohl vorstellen kannst! Und gedemütigt. Ich hoffe, das war es wert. Meiner Erfahrung nach ist es das nie …


  Sophia löschte die Nachricht mit zitternden Fingern und presste eine Hand auf ihr wild hämmerndes Herz.


  In der modernen Hightech-Küche starrte Ash wie betäubt auf den Flachbildschirm. Er hatte einen englischsprachigen Nachrichtensender angestellt, und als er sein eigenes Konterfei erblickte, kniff er grimmig die dunklen Augen zusammen. Ein Sprecher erklärte gerade als Reaktion auf die brisante Nachricht, dass er und Sophia am frühen Morgen mit seinem Privatjet in Mumbai gelandet seien, liege inzwischen eine offizielle Presseerklärung des Königshauses von Santina vor.


  Sie besagte, König Eduardo habe, als er anlässlich der Verlobungsparty des Kronprinzen auch die anstehende Verlobung seiner jüngsten Tochter annoncierte, bedauerlicherweise nichts von der Wirbelwindromanze zwischen Prinzessin Sophia und dem Maharadscha von Nailpur gewusst. Doch inzwischen wäre die Angelegenheit zur Zufriedenheit aller geklärt, und man sei glücklich, die baldige Vermählung der beiden Liebenden ankündigen zu können.


  Mit steifen Schritten verließ Ash die Küche und kehrte in den Wohnraum zurück, wo Sophia ihn mit einem scheuen Lächeln empfing.


  „In ein paar Stunden bist du mich endgültig los. Ich habe tatsächlich noch für heute Nachmittag einen Flug gefunden, der nach London geht.“


  Doch Ash ging einfach weiter und schaltete den Fernseher ein, in dem gerade der Wetterbericht lief.


  „Was …“


  Weiter kam sie nicht, da er sie mit einer ungeduldigen Handbewegung zum Schweigen brachte.


  „Warte!“, verlangte ihr unfreiwilliger Gastgeber sichtlich angespannt.


  Nach einer gefühlten kleinen Ewigkeit trafen die ersten Worte des Nachrichtensprechers Sophia wie ein Schwall Eiswasser mitten ins Gesicht.


  Traurige Nachrichten für alle Ehestifter in Mumbai: Der König von Santina verkündet der Weltöffentlichkeit offiziell die Verlobung des Maharadschas von Nailpur mit seiner jüngsten Tochter, Prinzessin Sophia …


  Angespannt und mit wachsendem Grauen hatte Sophia dem distinguiert wirkenden Sprecher gelauscht. Jetzt fuhr sie zu Ash herum, der immer noch wie erstarrt dastand. „Das ist doch Unsinn, Ash! Du musst meinen Vater sofort anrufen und …“


  „Ich werde ganz sicher mit ihm sprechen müssen“, unterbrach er sie kalt. „Je eher, desto besser. Offensichtlich haben ihm die Umstände keine andere Wahl gelassen, als in dieser Weise zu reagieren. Und du allein bist dafür verantwortlich, Sophia, weil du auf die absurde Idee verfallen bist, dich in meinem Jet zu verstecken.“


  Darauf gab es nichts zu sagen. Während Ash mit starrer Miene sein Smartphone aufklappte, sah Sophia in ihm zum ersten Mal den Maharadscha und nicht den romantischen Helden ihrer Kindheit und Mann ihrer Träume. Jetzt war er ganz mächtiger Herrscher und Staatsmann, der entschlossen schien, seinen Ruf mit allen Mitteln zu schützen.


  Die Promptheit, mit der er zum Regenten von Santina durchgestellt wurde, machte klar, dass König Eduardo seinen Anruf erwartet hatte. Ash vermutete sogar, die öffentliche Presseerklärung war in erster Linie dazu bestimmt, ihn zum Handeln zu zwingen. Ein Verdacht, der ihn Sophia gegenüber nicht milder stimmte.


  „Ash …“ Die Stimme des Älteren klang barsch, aber der Gebrauch seines Vornamens war für den Maharadscha ein Zeichen, dass Sophias Vater sich ihm gegenüber bewusst jovial gab und für alles offen war.


  „Euer Hoheit“, hielt er sich dennoch an die förmliche Anrede. „Ich möchte mich in aller Form für das offensichtliche Missverständnis entschuldigen …“


  „Missverständnis?“, unterbrach ihn Sophias Vater kühl. „Doch wohl nicht, was die ungeheure Bloßstellung betrifft, der meine Familie und Sophias Verlobter sich durch Ihr unverantwortliches Handeln ausgesetzt sahen.“


  „Ich kann Ihre Verärgerung durchaus nachvollziehen, Euer Hoheit, kann Ihnen jedoch aufrichtig versichern, dass nichts geschehen ist, was Sophias Verlobten beunruhigen müsste.“


  Sophia hörte ihm mit schneeweißem Gesicht zu und wäre am liebsten im Erdboden versunken.


  Vielleicht war es das, was Ash veranlasste, seinen schroffen Ton ein wenig zu mäßigen. „Wie sie mir gestand, fühlte sich Ihre Tochter durch die überraschende Ankündigung ihrer Verlobung ein wenig überfahren und versteckte sich daraufhin in einem Anfall von Panik in meinem Jet, um über Umwege nach London zu gelangen. Eine äußerst impulsive, unüberlegte Aktion, von der ich keine Kenntnis hatte und die ich ebenso wenig billige wie Sie, Euer Hoheit. Aber sicher wollte sie niemandem damit schaden.“


  Einen Moment lang blieb es totenstill in der Leitung.


  „Und das alles habt ihr beide in der Schlafkabine des Privatjets diskutiert? Haltet ihr mich eigentlich für einen kompletten Idioten?“, donnerte König Eduardo dann so laut los, dass sogar Sophia auf ihrem Sofaplatz zusammenzuckte. „Was mich betrifft, gibt es nur einen Weg, diesen unglaublichen Skandal aus der Welt zu schaffen … du wirst Sophia zur Frau nehmen, Ash. Und zwar so bald wie möglich. Bis dahin gilt sie nicht länger als Mitglied der königlichen Familie von Santina. Und solltest du dich weigern, sie zu heiraten, werde ich sie enterben und für immer verstoßen. Sie hat bereits genug Schande über die Familie gebracht.“


  Dann folgte ein scharfes Klicken, und die Leitung war tot.


  5. KAPITEL


  Ash sah auf den ersten Blick, dass Sophia ebenfalls gehört hatte, in was für eine unmögliche Zwangslage ihr Vater ihn gebracht hatte.


  Er selbst fühlte sich von widerstreitenden Emotionen gefangen. Sein Stolz begehrte dagegen auf, vorgeschrieben zu bekommen, was er zu tun oder zu lassen hatte. Andererseits befahlen ihm sein Ehrgefühl, seine Erziehung und die langjährige Freundschaft mit ihrem Bruder, Sophia vor den Folgen ihrer Unbekümmertheit zu schützen.


  „Mein Vater meint es nicht so“, versuchte Sophia mit unsicherer Stimme, die Wogen zu glätten. Obwohl das ultimative Statement auch sie erschüttert hatte. Aber längst nicht so sehr wie die Diskrepanz zwischen ihren romantischen Jungmädchenträumen und der zu erwartenden Realität, sollte Ash sich tatsächlich seinem königlichen Diktat beugen. „Wir können unmöglich heiraten, Ash …“, flüsterte sie erstickt.


  „Uns bleibt doch gar keine Wahl“, kam es brutal zurück.


  „Aber ich will nur aus Liebe heiraten!“


  „Das Recht hast du in dem Moment verloren, als du heimlich in meinen Jet geklettert bist.“


  Das schmerzte noch mehr als die Worte ihres Vaters. Dabei hatte sie sich vor Jahren geschworen, sich nie wieder von dem, was Ash sagte, tat oder nicht tat, verletzen zu lassen. Müsste sie nicht längst immun gegen ihn sein? Warum brannten dann ungeweinte Tränen hinter ihren Lidern?


  „Verloren hatte ich bereits in der Minute meiner Geburt“, gab sie heiser zurück.


  Da er nicht reagierte, riskierte sie einen Blick und erschrak angesichts seines harten Gesichtsausdrucks. Schon bei ihrer Entdeckung im Jet hatte Sophia eine Seite an Ash bemerkt, die ihr als Kind und Teenager völlig entgangen war. Wieder wurde ihr bewusst, dass sie in ihm einen königlichen Herrscher vor sich hatte, der sich durch nichts und niemanden von dem würde abbringen lassen, was er für das Richtige hielt.


  „Ich stehe inmitten komplizierter, geschäftlicher Verhandlungen mit einer Klientel, die der moralischen Integrität ihrer Partner einen hohen Stellenwert zumisst“, erklärte er. „Würde ich dich nicht heiraten, hätte ich meinen guten Ruf als Ehrenmann verloren. Das kann ich unmöglich zulassen. Ich trage nicht nur gegenüber meinen Vorfahren, sondern in erster Linie gegenüber meinem Volk eine große Verantwortung. Seine Zukunft und die seiner Kinder hängt davon ab, dass es mir gelingt, die lokale Wirtschaft nachhaltig anzukurbeln und ihnen bessere Ausbildungschancen und einen höheren Lebensstandard zu bieten. All das wäre gefährdet, würde ich dem Verlangen deines Vaters, dich zu meiner Frau zu machen, nicht nachkommen. Und er fordert von uns nichts anderes, als es unser Stand und unsere Herkunft gebieten, das weißt du ebenso gut wie ich, Sophia.“


  Es war eine gesetzte, vernünftige Rede, die sie innerlich schaudern ließ. Ihr Leben lang hatte sie von einer Partnerschaft voller Liebe und Glück geträumt. Was davon blieb, war ein bitterer Geschmack im Mund.


  Ash wandte sich ab und schaute aus dem Fenster. Er fühlte sich nicht wohl in seiner Rolle, aber Pflicht und Ehre rangierten nun mal vor persönlichen Wünschen und Gefühlen. Und irgendjemanden musste er heiraten. Die Außenwelt würde eine Verbindung mit Sophia als durchaus vernünftige, geschäftsmäßige Allianz akzeptieren. Außerdem brauchte er einen Erben …


  Für den Bruchteil einer Sekunde erlaubte Ash sich die Erinnerung an die Emotionen, die Sophia in ihm geweckt hatte, als er sie halbnackt in seinem Bett an Bord des Jets gefunden hatte. Fast panisch versuchte er, das Bild wieder zu verdrängen, aber es war zu spät. Ohne sie anzuschauen, hörte er sich sagen: „Wir wissen doch beide, dass diese Heirat nie zustande kommen würde, wenn wir eine Wahl hätten. Aber so, wie die Umstände nun einmal sind, sollten wir versuchen, das Beste daraus zu machen …“


  Als Sophia nicht reagierte, fuhr er fort. „Eingedenk des kurzen Intermezzos im Jet werden wir vermutlich wenigstens ein … vergnügliches Sexualleben haben. Und wie du wohl aus eigener Erfahrung bestätigen wirst, kann guter Sex durchaus eine tragfähige Basis für eine Beziehung sein …“


  Guter Sex? Erfahrung?


  Fast hätte Sophia gelacht, sie schaffte es aber gerade noch, sich zu bremsen. Ganz abgesehen davon, dass sie bei dem Thema nicht mitreden konnte, ertrug sie es kaum, ihren Traum von einer Liebesheirat auf dieses Niveau degradiert zu sehen.


  „Das wird meine Verabredung sein“, sagte Ash erleichtert, als es im Hintergrund klingelte. „Sobald das Meeting vorbei ist, werde ich mich um die Arrangements für unsere Hochzeit kümmern. Auch dein Vater ist der Ansicht, dass es das Klügste ist, sie so schnell und dezent wie möglich zu feiern. Gleich nach der Trauung werden wir uns nach Nailpur zurückziehen. Ich habe dort ohnehin Geschäftliches zu erledigen, und in der Privatsphäre meines Palasts können wir getrost abwarten, bis sich die Wogen geglättet haben. Wenn du in die High Society zurückkehrst, wirst du es als meine Frau und die Maharani von Nailpur tun.“


  „Und als die Mutter deines Erben?“, fügte Sophia spröde hinzu.


  „Ja, so das Schicksal es will …“ Er machte eine Pause. „In einer Sache will ich nicht den leisesten Zweifel aufkommen lassen, Sophia. Und zwar, dass du dich ab sofort wie eine verheiratete Frau zu benehmen hast, die ihrem Ehegelübde und ihrem Gatten gegenüber zu hundertprozentiger Treue verpflichtet ist.“


  „In einer arrangierten Ehe, die nicht auf Liebe basiert, und einem Ehemann gegenüber, den ich mir nicht selbst aussuchen durfte?“


  „Wofür du allein verantwortlich bist“, erinnerte Ash sie kalt. „Und was die Liebe betrifft, halte ich weder in meiner Ehe noch sonst wo Ausschau danach. Doch um unserer zukünftigen Kinder willen hoffe ich, dass wir weder einander noch dem Familiennamen Schande bereiten.“


  So viel Stolz! So viel verdammtes Ehrgefühl! dachte Sophia bitter. Und kein Platz für Liebe!


  Aber er hat Nasreen geliebt … und dabei sein Herz auf immer verloren?


  Was kümmert es mich? Ich habe auch meinen Stolz.


  Bevor sie etwas sagen konnte, klopfte es, und ein Angestellter betrat den Raum. „Verzeihen Sie die Störung, Hoheit, aber Mr Alwar Singh, seine Anwältin und sein Steuerberater sind eben eingetroffen.“


  „Danke, Kamir.“ Ash ging zur Tür. „Treten Sie ein, Mr Singh“, bat er höflich und streckte einem smarten Mann mittleren Alters die Hand entgegen, dem eine dunkelhaarige Frau im traditionellen Salwar-Kameez und ein weiterer geschäftsmäßig gekleideter Herr folgten. „Es tut mir leid, dass Sie warten mussten. Lassen Sie mich Ihnen meine Verlobte, Prinzessin Sophia von Santina, vorstellen, bevor wir unser Meeting beginnen.“


  Lächelnd wandte sich Ash zu Sophia um, die sehr wohl sah, dass dieses Lächeln nicht seine Augen erreichte. Formelle Gepflogenheiten waren ihr nicht fremd, deshalb fiel es ihr leicht, Mr Singhs Glückwünsche und die seiner Begleiter mit dem gebotenen Charme entgegenzunehmen.


  „Kamir, würdest du bitte das Küchenpersonal anweisen, den Tee in meinem Büro zu servieren?“, ordnete Ash an. „Und du entschuldigst uns bitte für einen Moment, Sophia?“


  „Wir werden das liebende Paar nicht allzu lange trennen“, versprach Mr Singh mit jovialem Augenzwinkern.


  Und im nächsten Moment war sie allein in dem klinisch kargen, jetzt totenstillen Raum. Allein mit sich und den Ängsten vor einer ungewissen Zukunft. Als ihr Blick auf das Mobiltelefon fiel, erinnerte Sophia sich an die SMS ihrer Schwester.


  Seufzend zog sie ihr eigenes Handy hervor und tippte mit klammen Fingern eine Nachricht, die dazu gedacht war, Carlotta zu beruhigen.


  Werde Ash heiraten.


  Danach schaltete sie ihr Handy aus und steckte es weg. Ihr Kopf war viel zu voll, um ihn sich auch noch über andere Menschen zu zerbrechen, selbst wenn sie ihr so nahe standen wie Carlotta.


  Die Tür ging auf, doch es war nicht Ash, sondern einer seiner Bediensteten, der fragte, ob er einen Kaffee oder Tee servieren dürfe.


  „Kaffee, bitte“, bat Sophia und verfiel erneut in düstere Gedanken.


  In seinem Büro tat Ash sein Bestes, um sich auf Alwar Singh und ihre gemeinsam geplanten Vorhaben zu konzentrieren, aber es fiel ihm unglaublich schwer. In Gedanken weilte er bei Sophia, die in Kürze seine Frau sein würde. Und da er es inzwischen selbst publik gemacht hatte, würde es bald jeder wissen …


  Alwar Singhs Anwältin listete einige Zahlen auf, die für die Umwandlung des bestehenden Palasts in ein Weltklasse-Hotel von größter Relevanz waren.


  „Natürlich steht Ihnen ein Anteil von vierzig Prozent an dem renovierten Objekt zu“, versicherte sie Ash mit gewinnendem Lächeln.


  „Fünfzig Prozent“, beharrte er unbeeindruckt. „Das war unsere Abmachung.“


  „Es ist Mr Singh, der den Löwenanteil des zu investierenden Kapitals mitbringt und damit auch das größere Risiko trägt“, erinnerte sie ihn sanft.


  „Nicht unbedingt“, wandte Ash ein. „Als Maharadscha von Nailpur trage ich meinem Volk und dem kulturellen Erbe meiner Vorfahren gegenüber eine große Verantwortung. Sollte der historische Wert der Immobilien durch den Umbau zu Hotels beeinträchtigt werden oder etwas Unwiederbringliches zerstört werden, ist es allein mein Schaden.“


  Mit zäher Beharrlichkeit gelang es ihm, sich in allen wichtigen Punkten durchzusetzen. Er hätte entspannt und zufrieden sein können, war es aber nicht.


  Nach dem Meeting blieb Ash am Schreibtisch sitzen, um die Modalitäten für seine bevorstehende Hochzeit zu regeln. Dabei verlor er sich in trüben Gedanken, die sich mit sehnsüchtigen Fantasien abwechselten, und vergaß völlig die Zeit und alles andere um sich herum.


  Als der Bedienstete erneut das Zimmer betrat und Sophia fragte, ob er noch einen Kaffee servieren solle, lehnte sie dankend ab und ließ entnervt die englischsprachige Zeitung fallen, die sie bis zur letzten Seite durchgelesen hatte.


  Ash schien sie über seinem wichtigen Meeting total vergessen zu haben. Warum sollte sie also bleiben und sich einem Schicksal ausliefern, das ihr zutiefst widerstrebte?


  „Würden Sie mir bitte meinen Koffer bringen?“, fragte sie den Bediensteten, bevor er sich wieder zurückzog.


  Der Mann nickte und verschwand.


  Und wieder einmal lief sie davon! Aber ließ Ash ihr denn eine Wahl?


  Ash hatte gerade die notwendigen Vorkehrungen für die Hochzeit beendet, als es an der Tür zum Arbeitszimmer klopfte.


  „Die Prinzessin verlangt nach ihrem Koffer, Hoheit“, informierte ihn ein Angestellter.


  Sophia fuhr nervös herum, als sich die Tür öffnete. Ihr Herz schlug rasend schnell, da Ash mit ihrem Koffer in der Hand eintrat und nicht, wie erwartet, der Diener. Ein Blick in sein Gesicht sagte ihr, dass er genau wusste, was sie plante.


  „Ich will dich nicht heiraten, Ash“, packte sie den Stier darum gleich bei den Hörnern. „Ich glaube, es wäre für uns beide einfach nicht das Richtige.“


  „Und ich glaube, du solltest endlich erwachsen werden. Stattdessen benimmst du dich wie ein verwöhntes Kind, das nur an sich selbst denkt.“


  Sein Vorwurf traf sie wie ein Schlag ins Gesicht.


  „Wenn du dich jetzt weigerst, mich zu heiraten, nachdem ich dich in aller Öffentlichkeit als meine Verlobte vorgestellt habe, richtest du damit einen Schaden an, der nicht wiedergutzumachen ist. Und das nicht nur, was meine Stellung als Herrscher eines sehr stolzen, traditionsbewussten Volkes betrifft. Nein, du beleidigst die moralischen Wertvorstellungen jedes einzelnen dieser Menschen, die uns als ihre Vorbilder ansehen. Für die Situation, in der wir uns befinden, bist du allein verantwortlich. Darum solltest du dich endlich mit deinem Schicksal abfinden. Gibst du mir darauf dein Wort?“


  Mit wenigen strengen und kalten Worten hatte Ash ein Bild von ihr gezeichnet, das Sophia nicht gefiel. Dennoch sah sie sich gezwungen, ihm recht zu geben.


  Beschämt senkte sie den Kopf. „Ja, ich gebe dir mein Wort“, war alles, was sie herausbrachte.


  „Gut. Normalerweise kann eine zivile Trauung erst dreißig Tage nach der Registrierung erfolgen. In unserem Fall hat die Behörde eine Ausnahme gemacht, sodass wir bereits morgen heiraten werden.“


  Morgen schon? Sophias Herz setzte einen Schlag aus, nur um gleich darauf wie ein gefangener Vogel wild in ihrer Brust zu flattern.


  „Ich habe deinen Vater bereits über unsere Pläne informiert, und wir sind übereingekommen, die Zeremonie zunächst so schlicht wie möglich zu halten. Die offizielle Feier wird in etwa einem Jahr nachgeholt, entweder in Nailpur oder in Santina.“


  Sophia saß immer noch reglos da, als Ash auf sie zukam, eine kleine Schachtel aus der Tasche zog und sie ihr überreichte. „Ich habe hier etwas für dich. Der Ring ist ein Familienerbstück und muss vielleicht umgearbeitet werden, damit er passt.“


  Wie betäubt starrte Sophia auf die antike Samtschatulle mit dem eingeprägten Wappen. Auf keinen Fall wollte sie Ash zeigen, wie sehr es sie verletzte, dass er sich nicht einmal um den Anschein einer romantischen Geste bemühte, indem er die Box selbst öffnete und ihr den Ring an den Finger steckte.


  Mit zitternden Händen öffnete sie die Schatulle und war geblendet von dem Feuer, das der größte und makelloseste Diamant, den sie je gesehen hatte, versprühte. Ein perfektes Oval auf einem schlichten Platinreif.


  Ein Familienerbstück, hatte Ash gesagt? Ob das bedeutete …


  „War dies auch der Verlobungsring deiner ersten Frau?“, fragte Sophia rau.


  „Nein“, kam es hart zurück. „Er gehörte meiner Urgroßmutter.“


  Nasreen hatte er den Ring nie angeboten, das Symbol der lebenslangen Liebe zwischen seinen Urgroßeltern. Nasreen hatte von Anfang an auf einem prunkvollen Smaragd bestanden. Er war Teil einer ganzen Kollektion, und Ash hatte ihr den Wunsch wider besseres Wissen erfüllt. Denn natürlich bestand sie darauf, auch noch die anderen, dazu passenden Schmuckstücke zu bekommen. Irgendwie schien es ihm nur gerecht, dass Sophia das Unterpfand einer großen Liebe trug, wenn er selbst ihr nicht mehr als Leidenschaft bieten konnte.


  Stumm nahm Sophia den Ring aus der Schatulle, streifte ihn über den Finger und war erstaunt, dass er perfekt saß.


  Er passte nicht nur, sondern stand ihr auch ausgezeichnet, stellte Ash zufrieden fest und versuchte, das Kratzen in seinem Hals zu ignorieren. „Alex hat mir eine SMS geschickt, weil er wissen wollte, was los ist“, sagte er, um die seltsame Spannung, die plötzlich in der Luft lag, zu neutralisieren. „Dein Vater hat ihn offensichtlich von unserer bevorstehenden Heirat unterrichtet. Ich wollte dich nur warnen. Ich habe nämlich seine Verlobungsparty quasi als Nährboden für ein romantisches Intermezzo ausgegeben, bei dem wir beide festgestellt haben, dass wir unsere Gefühle füreinander nicht länger verdrängen können.“


  „Alex denkt, wir wären ineinander verliebt?“


  „Das schien mir irgendwie … richtig zu sein. Er und ich sind alte Freunde, aber du wirst immer seine kleine Schwester bleiben, die es zu beschützen gilt. Das bringt mich noch auf etwas anderes.“ Er räusperte sich. „Ich halte es für ratsam, auch in der Öffentlichkeit den Anschein zu erwecken, dass unsere Heirat ein Akt der Leidenschaft ist. Damit begegnen wir den Klatsch- und Tratschgeschichten, die aus der voreiligen Ankündigung deiner Verlobung mit einem anderen Mann entstanden sind, am wirksamsten.“


  „Aber mein Vater hat doch gesagt, dass er auf unserer Heirat bestanden hat …“, warf sie irritiert ein.


  „Hat er nicht. Er stimmt mit mir darüber ein, dass die Variante, wir hätten plötzlich die wahre Liebe zueinander entdeckt, auch als respektable Entschuldigung gegenüber dem spanischen Prinzen standhalten kann. In den Augen der Welt wird unsere Ehe funktionieren, Sophia. Und ich bin entschlossen, sie genauso zu führen.“


  Es war vorbei, erledigt …


  Und jetzt stand sie als Ashs Ehefrau vor dem anonymen öffentlichen Gebäude, in dem die zivile Trauung stattgefunden hatte. Trotz der kargen Worte, mit denen sie ihr offizielles Ehegelübde abgaben, war Sophia berührt. Dennoch hatte etwas Entscheidendes gefehlt.


  Nicht die dreitägige, traditionelle Feier mit Pomp und Prunk, sondern etwas, das sie sich kaum einzugestehen wagte. War es vielleicht immer noch ihr alberner Jungmädchentraum – und die ungestillte Sehnsucht, von Ash geliebt zu werden?


  Sie hatten die Heiratsdokumente als Ehepaar unterzeichnet, und Ash hatte ihr mitgeteilt, dass ihr Vater plane, die Familie noch an diesem Abend davon zu unterrichten, dass sie verheiratet seien.


  „Carlotta wird sagen, ich hätte warten sollen …“


  „Und du wirst ihr antworten, unsere Liebe sei einfach zu groß und stürmisch gewesen.“ Das war kein Liebesbekenntnis, sondern eine unmissverständliche Warnung.


  Als Ashs Ehefrau inmitten des bunten, geschäftigen Treibens auf der belebten Straße zu stehen, erschien Sophia seltsam unwirklich. Die standesamtliche Trauung hatte sich als nüchterne, schmucklose Angelegenheit erwiesen, ohne Worte der gegenseitigen Wertschätzung oder andere bedeutsame Zeichen und Symbole, die auf tiefer gehende Emotionen hätten schließen lassen.


  Dabei vermisste Sophia weder eine exotisch bunte, indische Hochzeitsfeier noch ein pompöses Spektakel im Palast von Santina, unter den Augen sämtlicher gekrönten Häupter Europas. Nein, sie dachte an jene Brautpaare, die sich in einer ähnlich schlichten Zeremonie während des Eheversprechens liebevoll in die Augen sahen und den Bund fürs Leben mit einem aufrichtigen Kuss voller Wärme und Hingabe besiegelten, während sie nicht einmal ein echtes Brautkleid hatte. Stattdessen trug sie ein schlichtes, schneeweißes Leinenkostüm.


  Ihre trotzige Wahl der Farbe hatte Ash mit einem sarkastischen Blick gewürdigt, der ihr zeigte, wie wenig er an eine jungfräuliche Braut glaubte. Sophia versuchte, den sengenden Schmerz in ihrer Brust zu ignorieren, schloss die Augen, sog ganz tief die würzigen, aufregenden Gerüche ein und gab sich dem fast hypnotischen Wirrwarr von Geräuschen hin. Jetzt war es ohnehin zu spät, es sich noch einmal anders zu überlegen. Ash und sie waren verheiratet, die Tinte auf dem Dokument, das diesen Schritt bestätigte, getrocknet, und vor ihr lag eine Zukunft, die …


  Die du selbst gestaltest! sagte sich Sophia in einem Anflug von Rebellion und verspürte plötzlich entgegen aller Bedenken bezüglich ihrer Heirat das dringende Bedürfnis, alles über Ashs Heimat zu erfahren, um sich hier so schnell wie möglich einzuleben. Am liebsten hätte sie ihren frischgebackenen Ehemann mit tausend Fragen über Nailpur gelöchert, musste sich aber daran erinnern, dass sie nur eine Vernunftehe geschlossen hatten. Ein derartiges Engagement von ihrer Seite war sicher nicht gewünscht. Ash erwartete von ihr Sex, Loyalität und einen Erben, sonst nichts.


  „Wir müssen ins Penthouse zurück“, drängte er. „In wenigen Stunden fliegen wir nach Nailpur.“


  Während sie in der Limousine saßen, die sie zu Ashs Apartment brachte, meldete Sophias Handy eine neue SMS. Diesmal von ihrer Mutter: Darling, dein Vater und ich sind so glücklich über dich und Ash. Ich erinnere mich noch gut daran, dass du ihn schon als kleines Mädchen verehrt hast. Werde glücklich …


  Glücklich werden? Wie denn, wenn mein Mann mich nicht liebt? hätte Sophia am liebsten laut herausgeschrien.


  Die nächste SMS stammte von Carlotta: Bist du auch sicher, das Richtige zu tun?


  Ohne zu überlegen, tippte Sophia die Antwort. Mein heimlicher Traum ist wahr geworden. Habe Ash schon immer geliebt und könnte nicht glücklicher sein.


  Während sie auf Senden drückte, wusste die neue Maharani von Nailpur, dass sie sich in ihrem ganzen Leben nicht unglücklicher und hoffnungsloser gefühlt hatte als in dieser Sekunde.


  Ash starrte ausdruckslos aus dem Seitenfenster. Er hatte das Richtige getan … das einzig Richtige, zumindest unter den gegebenen Umständen. Woher resultierte dann dieses seltsame Unbehagen, gegen das er sich nicht wehren konnte? Warum verspürte er ein ungutes Gefühl von drohender Gefahr?


  Wann es eingesetzt hatte, wusste er genau. Es war in den wenigen Minuten geschehen, die er mit Sophia an Bord seines Privatjets im Bett verbracht hatte. Als er kurz davor gewesen war, seine eiserne Selbstkontrolle aufzugeben und alles um sich herum zu vergessen, um des Vergnügens willen, Sophia zu besitzen, ohne an die Folgen zu denken.


  Ungeschützten Sex zu haben, wäre ein rücksichtsloser Akt männlicher Eitelkeit und ungezügelter Begierde gewesen, mit nicht einzuschätzenden Spätfolgen.


  Aber er hatte es nicht getan. Eine Medaille gebührte ihm deshalb trotzdem nicht. Denn wäre der Steward nicht überraschend aufgetaucht, hätte er für nichts garantieren können.


  Und genau das durfte er nie vergessen: seine fatale Schwäche, sobald es um die aufregend rebellische, betörend hingebungsvolle, jüngste Prinzessin von Santina ging, die jetzt seine Frau war.


  6. KAPITEL


  Es war bereits dunkel, als der Privatjet startete. Nach einer Weile schaute Ash zu Sophia, die immer noch angeschnallt war und wortlos aus dem Fenster starrte. Als er hörte, wie sie scharf einatmete, wusste er, dass sie gerade Mumbais berühmte Marina Drive mit ihren unzähligen Lichtern überflogen.


  „Im Volksmund nennt man es die Halskette der Königin“, erklärte er.


  Sophia nickte stumm. Nach all ihren Teenagerträumen, irgendwann Ashs Frau zu sein, ertrug sie es nur schwer, sich mit Kommentaren zu begnügen, die auch von einem Reiseleiter hätten stammen können, anstatt den Liebesschwüren ihres frischgebackenen Ehemannes zu lauschen.


  „Nailpur ist nicht Mumbai“, fühlte Ash sich noch verpflichtet zu warnen, als sie die Stadt hinter sich gelassen hatten.


  „Ich weiß“, sagte Sophia ernst. „Was ich von Mumbai gesehen habe, hat mir sehr gut gefallen. Aber jetzt freue ich mich darauf, Nailpur und Rajasthan kennenzulernen. Irgendwo habe ich gelesen, dass es übersetzt Land der Könige heißt, was meinem Vater sicher gefallen würde.“


  „Nailpur ist ein armes Land, das weder mit Jaipur noch anderen Touristenzentren in Rajasthan zu vergleichen ist. Die Paläste und anderen Prachtbauten sind marode, den Menschen mangelt es an Bildung. Meine Pflicht ist es, in ihrer Mitte zu leben, die Armut zu bekämpfen und andere Missstände auszurotten. Deine Pflicht als meine Frau und Mutter unserer zukünftigen Kinder ist es, dieses Leben mit mir zu teilen. Wenn du also insgeheim darauf gehofft hast, in Mumbai …“


  „Habe ich nicht“, unterbrach Sophia ihn brüsk, ohne zu verraten, dass sie schon als sehr junges Mädchen alles über Rajasthan und besonders Nailpur verschlungen hatte, um mehr über ihren Traumprinzen zu erfahren und sich ihm näher zu fühlen.


  Während Sophia versuchte, ihre wahren Gedanken hinter einer teilnahmslosen Miene zu verbergen, schwor Ash sich insgeheim, diese Ehe nicht wie seine erste enden zu lassen. Und wie immer, wenn er an Nasreen dachte, fühlte er sich von Schuld überwältigt. Ob er sein Leben lang für die Fehler von damals würde bezahlen müssen?


  Bei seiner ersten Heirat hatte er Liebe geben und empfangen wollen – und musste schließlich akzeptieren, dass man Liebe nicht erzwingen konnte. Zu arrogant, um sich sein Versagen einzugestehen, hatte er sich von seiner Frau zurückgezogen und Nasreen erlaubt, ihr eigenes Leben zu führen. Darum war sie jetzt tot.


  Bei Sophia lagen die Dinge anders. Es würde keine emotionalen Komplikationen geben, und das war wesentlich besser und sicherer … für sie beide.


  Als der Jet tiefer flog, erkannte Sophia im silbernen Mondlicht überall auf den Äckern unter ihnen lange Folientunnel. „Ich dachte, die Gegend wäre viel zu trocken für Gemüseanbau!“, rief sie und vergaß vor Überraschung und Neugier sogar für einen Moment ihren Kummer. „Und dass die Menschen deshalb so arm sind und gezwungen, als Nomaden zu leben.“


  „Das stimmt auch, aber zusammen mit einem Expertenteam ist es mir gelungen, über Bohrlöcher eine Wasserader anzuzapfen. Deshalb können jetzt verschiedene Kulturpflanzen angebaut werden. Es ist nicht einfach, alte Traditionen aufzuweichen und die Menschen zu überzeugen, neue Technologien auszuprobieren. Doch ich lasse nicht locker. Zu dem Konzept gehört auch, die Jugend besser auszubilden, damit sie sich nicht nur der Zukunft öffnet, sondern auch lernt, klug und verantwortlich mit den Ressourcen ihres Landes umzugehen.“


  Gebannt lauschte Sophia seinen Ausführungen, und Ash verspürte plötzlich den unsinnigen Drang, ihr noch viel mehr über sich und sein Leben zu erzählen.


  „Auf die Idee mit der unterirdischen Wasserader brachte mich ein Gemälde, das einen prachtvollen Pool innerhalb des Palasts zeigt, und zwar zu Zeiten meines Ururgroßvaters. Der Pool existiert zwar nicht mehr, aber das Wasser musste irgendwo hergekommen sein. Glücklicherweise erwies sich meine Ahnung als richtig.“


  In dem Moment flammte das Signal zum Öffnen der Sicherheitsgurte auf, und als sie kurz darauf den Jet verließen, stellte Sophia erleichtert fest, dass sie den Steward an der Gangway noch nie zuvor gesehen hatte. Und auf dem Flughafen erwartete sie auch nur ein übersichtliches, offiziell wirkendes Empfangskomitee.


  Eine dunkle Limousine chauffierte sie über einen modernen Highway und durch ein imposantes Tor, das zu beiden Seiten riesige Steinlöwen flankierten, in eine ummauerte Stadt. Die Löwen zierten auch das königliche Wappen von Nailpur.


  Sophia hielt den Atem an, als sich der schwere Wagen kurz darauf durch verwinkelte Gassen bewegte, die viel zu eng wirkten, um sie unfallfrei zu passieren. Gegen Ende wurde die Straße breiter und mündete auf einem freien Platz, der von Menschen nur so wimmelte. Klapprige Motorräder, oft mit bis zu drei Passagieren bestückt, bahnten sich den Weg durch langsam dahinziehende Kamelkarawanen. Die Satteldecken der Tiere waren mit Juwelen bestickt, die mit dem Schmuck der eleganten Frauen, die auf ihren Rücken thronten, um die Wette funkelten.


  Trotz der späten Stunde wurden an zahlreichen Ständen die unterschiedlichsten Waren angeboten: schillernde Stoffe, bunte Gewürze, prachtvolle Blumen und kunstvoller Schmuck. Anstelle von Saris oder dem traditionellen Salwar Kameez trugen die meisten Frauen bunt gemusterte Röcke zu hautengen Blusen. Ein Ende ihrer Schleier wurde im Taillenbund festgesteckt und dann über die rechte Schulter geführt, um den Kopf zu bedecken.


  Die Luft war erfüllt von würzigen Aromen und die Farbenvielfalt trotz der relativen Dunkelheit immer noch berauschend.


  In Sophias lebhafter Mimik spiegelte sich ihre Begeisterung für all das Neue wider, und Ash dachte automatisch an Nasreen, die nicht viel für Traditionen übriggehabt hatte und den westlichen Stil stets den indischen Landestrachten vorgezogen hatte.


  Der Sari, den sie trug, als sie ums Leben kam, war Gegenstand eines heftigen Streits zwischen ihnen gewesen. Er hatte ihr das kostbare, handgefertigte Kleidungsstück zur Hochzeit geschenkt und an jenem Tag darauf bestanden, dass sie ihn anlässlich eines Fests als Ehrbezeugung gegenüber den Frauen von Nailpur trug.


  Hätte er sie nicht dazu gedrängt, würde sie heute noch leben.


  Als sie den Platz überquert hatten und am Palast ankamen, entlockten das imposante Bauwerk und die Wachen Sophia erneut überraschte und entzückte Ausrufe. Die finster wirkenden Männer trugen traditionelle Gewänder und auf den Köpfen riesige rajasthanische Turbane.


  „Wie imposant und grimmig sie aussehen! Viel eindrucksvoller als die königliche Garde meines Vaters“, staunte sie. „Die Turbane sind unglaublich.“


  „Rajasthans Krieger sind berühmt für ihre Wildheit in der Schlacht und ihre Loyalität ihrem Herrscher gegenüber“, erklärte Ash nicht ohne Stolz. „Und was die Turbane betrifft, zeugen Bindestil und Farben vom Status des Trägers. In diesem Fall spiegelt ihr Scharlachrot den Hintergrund meines Familienwappens wider.“


  Während sie die hellen Marmorstufen mit den kontrastierenden Adern in dunklem Onyx hinaufschritten, musterte Sophia den Maharadscha von Nailpur neugierig aus den Augenwinkeln. „Hast du bei der Hochzeit mit Nasreen auch ein traditionelles Gewand getragen?“


  „Ja.“ Die knappe Antwort warnte sie, dieses Thema nicht weiter zu verfolgen.


  Kurz darauf betraten sie eine riesige Halle, deren gewölbte Decke auf Alabastersäulen zu schweben schien, die wiederum mit goldenen Blättern dekoriert waren. In eleganten Alkoven standen niedrige, mit Schnitzereien und goldenen Ornamenten verzierte Sofas, bestückt mit kostbaren Seidenkissen in schillernden Farben. Überall hingen Laternen aus buntem Glas von der Decke, deren Licht durch die verschiedenen Prismen farbige Reflexe auf den Marmorboden zauberte.


  In der Luft lag ein Duft von Jasmin, und in den traditionellen Wasserschalen, die ihnen gereicht wurden, um ihre Hände zu waschen, schwammen Rosenblätter. Ein junges Mädchen im cremefarbenen Salwar Kameez verbeugte sich stumm vor Sophia, bereit, sie in ihre Räume zu begleiten, wie Ash seiner Frau knapp erklärte. In einer halben Stunde würde das Essen serviert werden.


  Es ging eine Treppe hinauf und einen endlos scheinenden Arkadengang entlang. Von dort aus geleitete sie die hübsche junge Inderin in eine Zimmerflucht, die sie in akzentuiertem Englisch als die Privatgemächer der Maharani bezeichnete.


  „Als der Urgroßvater seiner Hoheit eine Liebesheirat einging und keine weitere Frau erwählte, löste seine Gemahlin den Harem auf. Trotzdem ist es Tradition, dass die Maharani ihre eigenen Räume bewohnt.“


  Hinter einer Tür, die dem Bewohner durch filigran geschnitzte Ornamente einen heimlichen Ausblick gestattete, ohne selbst gesehen zu werden, öffnete sich ein elegantes Foyer. Hell und lichtdurchflutet, mit verspiegelten Wänden und bunten Glaslaternen, führte es in einen großen Raum mit dunklem Holzboden. Überall lagen kostbare Teppiche, deren florale Muster sich in den Bezugsstoffen der niedrigen Sofas wiederfanden.


  Ein mit Läden gegen zu viel Sonnenlicht geschütztes Fenster bot Blick in einen beleuchteten Innenhof, zu dem eine Treppe vom angrenzenden Balkon hinabführte. Irgendwo, inmitten der duftenden Blütenpracht unter sich, hörte Sophia Wasser rauschen.


  „Es ist wunderschön“, versicherte sie dem geduldig wartenden Mädchen und erntete dafür ein breites Lächeln.


  „Zum Schlafzimmer geht es hier entlang“, erklärte die Dienerin und führte Sophia in einen europäisch anmutenden Raum, wenn auch im Stil der späten Dreißiger. Daneben gab es noch einen separaten Ankleideraum mit Schränken auf beiden Seiten und ein angrenzendes Bad.


  „Bitte“, drängte das Mädchen dann nervös, „wenn ich Sie jetzt zum Essen mit dem Maharadscha begleiten darf?“


  Enttäuscht brach Sophia ihre Erkundungstour ab. Sie hätte sich gern noch geduscht und umgezogen, doch offenbar war die Zeit schneller verflogen als gedacht. Außerdem … was war überhaupt das passende Outfit für ein Dinner mit dem Maharadscha von Nailpur?


  Während sie der Dienerin folgte, nahm sie sich vor, baldmöglichst in Santina anzurufen, um sich ihre Garderobe nachschicken zu lassen.


  Das Mädchen hielt vor einer Tür, vor der zwei imposante Wachen standen. Beide verbeugten sich tief, bevor sie die schweren Flügeltüren öffneten. Beim Eintritt wurde Sophia förmlich geblendet. Jede freie Fläche des opulent ausgestatteten Raums war mit prachtvollen Mosaiken aus winzigen Spiegeln oder Metallteilen dekoriert, sodass sich das Licht der abgehängten, kunstvoll gefertigten Laternen tausendfach widerspiegelte.


  Ash saß auf einem üppig bestickten Kissen an einem niedrigen Tisch, der beladen war mit Schüsseln und Tellern voller verlockend aussehender Köstlichkeiten.


  „Ein mit Mosaiken dieser Art verzierter Raum galt einst als Reputationsobjekt der Rajputs, was so viel wie Königssöhne heißt“, erläuterte er angesichts Sophias verblüffter Miene. „Man nennt ihn Sheesh Mahal, den Spiegelsaal.“


  Zwei Diener standen bereit, um zu servieren, und Ash sprach erst wieder, nachdem er sie entlassen hatte. „Ich persönlich mag es weniger formell.“


  „Ich auch“, pflichtete Sophia ihm spontan bei, die sich von all der Pracht erschlagen fühlte, „während mein Vater nichts mehr liebt als Pomp und Prunk.“


  „Obwohl es den Leuten, die hier angestellt sind, gegenüber unfair ist, da sie auf ihren Verdienst angewiesen sind“, erläuterte Ash weiter. Erst jetzt begriff Sophia, dass er nicht von der üppigen Umgebung, sondern von den Dienern gesprochen hatte. „Allgemein stößt mein Bedürfnis nach Privatsphäre auf wenig Verständnis, da es nicht der indischen Mentalität entspricht. Trotzdem ist sie mir immens wichtig.“


  War das als Warnung an sie gedacht, nicht allzu viel Intimität von ihrem frisch angetrauten Gatten zu erwarten? Aber ganz ohne wird es mit dem ersehnten Erben wohl nichts werden! dachte Sophia ketzerisch. Sie hatte es langsam satt, immer wieder auf die eine oder andere Weise von Ash abgelehnt zu werden.


  „Die Speisen, die du vor dir siehst, sind traditionelle rajasthanische Thali und größtenteils vegetarisch. Daneben gibt es auch Laal Maas und Safed Maas, zwei Hammelgerichte, die typisch für diese Region sind.“


  „Es sieht alles köstlich aus“, stellte Sophia, die würzige Speisen liebte, begeistert fest. Sie probierte von allem wenigstens einen Bissen, obwohl sie keinen großen Hunger hatte. Dafür war sie immer noch viel zu aufgeregt.


  Es war bereits ziemlich spät, als die Bediensteten den Tisch rasch und lautlos abräumten. Gleich nach ihnen erschien auch die junge Dienerin wieder auf der Bildfläche, die Sophia bereits kannte. Unsicher stand sie auf, um dem Mädchen zu folgen, doch Ash hielt sie kurz zurück.


  „Ich werde in etwa einer Stunde zu dir kommen, wenn es dir recht ist.“


  Sophias Herz setzte einen Schlag aus, und ihr Mund wurde trocken. Es gab keinen Grund überrascht oder gar schockiert zu sein. Immerhin hatte Ash ihr nichts vorgemacht, was den Zweck ihrer Ehe betraf.


  „Ja, das ist in Ordnung“, wisperte Sophia hastig und hätte sich am liebsten geohrfeigt für ihr albernes Benehmen. Automatisch dachte sie an den Unterschied zwischen ihrer Hochzeitsnacht und der, die Ash mit Nasreen verbracht hatte.


  Sie hatte er geliebt.


  Vielleicht waren sie sich bereits hier nähergekommen? Gleich nach dem opulenten Hochzeitsmahl, animiert durch das romantische Ambiente und die weichen Kissen.


  So darfst du nicht denken! rief Sophia sich zur Ordnung. Das macht alles nur noch schlimmer.


  Benommen folgte sie Parveen, deren Name sie endlich von Ash erfahren hatte, und versuchte, ihren wilden Herzschlag zu kontrollieren. Sobald sie das Schlafzimmer betraten, fiel Sophias Blick auf ein Seidennachthemd, das ausgebreitet auf dem Bett lag. Durch die geöffnete Badezimmertür sah sie Wasserdampf aus dem im Boden eingelassenen und mit schillernden Mosaiken verzierten Bassin aufsteigen und nahm erst jetzt den nahezu betäubenden Rosenduft wahr.


  „Danke, Parveen, ich komme jetzt allein zurecht“, entließ sie das Mädchen mit gezwungenem Lächeln und betrachtete zweifelnd die im Schaum schwimmenden Rosenblätter.


  In einer Stunde wollte Ash nachkommen? Allein der Weg bis hierher hatte mindestens zehn Minuten gedauert, wenn nicht mehr! Das verschachtelte Labyrinth von Gängen und Fluren war ursprünglich angelegt worden, um unwillkommene Eindringlinge zu verwirren, wie Parveen ihr verraten hatte.


  Sophias Hände zitterten, während sie hastig ihre Kleider abstreifte. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde sie nervöser. So verlockend und angenehm das duftende, warme Wasser auch war, konnte sie es kaum genießen, aus Angst, womöglich von Ash nackt in der Wanne überrascht zu werden.


  Darum stieg sie auch rasch wieder aus dem opulenten Pool, trocknete sich mit fliegenden Fingern ab und hastete zurück ins Schlafzimmer. Nach einem flüchtigen Blick auf das halbtransparente Seidennachthemd wickelte sie sich fest in einen ebenfalls bereitliegenden Bademantel, der ihr etwas solider erschien.


  Vielleicht würde sich Ash von dem Wissen, dass sie darunter nackt sein musste, ebenso animiert fühlen, wie es ihr im Jet gegangen war, als er völlig unverhofft vor ihr in der Schlafkabine gestanden hatte.


  Als sie plötzlich Schritte vor der Tür hörte, hüpfte ihr das Herz fast aus der Brust. Ihr Magen krampfte sich zusammen. Bestimmt würde Ash sie mit seiner ersten Frau und großen Liebe vergleichen! Warum hatte sie sich nur auf diese Heirat eingelassen? Weil du gar keine andere Wahl hattest! erinnerte Sophia sich schnell und reckte tapfer das Kinn vor, während sich die reich verzierten Flügeltüren öffneten.


  Ash trug eine lange Seidenrobe mit goldenen Tressen und Ziernähten, die ihn seltsamerweise absolut nicht weiblich aussehen ließ, sondern seine Männlichkeit noch zu betonen schien. Das nachtschwarze Haar war noch feucht und kringelte sich leicht an den Enden.


  Ganz kurz fühlte sie sich an den dunklen Traumprinzen von früher erinnert. Doch als Ash die Türen hinter sich schloss, ohne den Blickkontakt zu ihr abzubrechen, sah sie in ihm nur noch den mächtigen Herrscher und Maharadscha, der sie zur Frau genommen hatte, damit seinem Namen nicht der Hauch eines Skandals anhaftete.


  Im Raum war es so still, dass Sophia ihren eigenen Herzschlag hören konnte.


  „Wenn wir Glück haben, empfängst du schnell, und wir können uns die dafür notwendigen Intimitäten in Kürze ersparen.“


  Es war unumgänglich und besser für sie beide, gleich zu Anfang klarzustellen, dass ihre Verbindung eine rein praktische war. Weder sein irrationales Bedürfnis, damals der Ehe mit Nasreen mehr Gewicht zu verleihen, als ihr zustand, noch Sophias romantische Ader hatten irgendwelche Früchte getragen.


  Dass gerade in diesem Moment allein ihr Anblick genügte, um seinen Verstand auszuschalten, und Emotionen in ihm wachrief, die er kaum kontrollieren konnte, war nur ein weiteres Warnsignal. Auf keinen Fall durfte er vergessen, warum diese Ehe zustande gekommen war und was er von ihr erwartete.


  Entschlossen begann Ash damit, die Verschlüsse an der traditionellen Hochzeitsrobe zu öffnen, die sein Diener ihm auf seinem Bett bereitgelegt hatte und unter der er völlig nackt war. Unfähig, den Blick abzuwenden, starrte Sophia erst fasziniert auf seine Hände, dann auf den durchtrainierten, nackten Männerkörper, der dem einer griechischen Statue glich.


  Dann sah sie die Narbe, die er sich bei einem Polospiel zugezogen hatte, wie Alex einmal erwähnt hatte. Wie begierig sie damals auf jede noch so winzige Information von ihrem Traumprinzen lauerte! Und wie hatte sie sich als sechzehnjähriger Teenager ihrer Schwäche für ihn geschämt, als er sie abwies und sich einer anderen Frau zuwandte.


  Gefährliche Gedanken, die sie in eine Zeit zurückversetzten, als sie nur zu bereit gewesen war, sich Ash bedingungslos hinzugeben, koste es, was es wolle.


  Auf jeden Fall bestand kein Zweifel daran, dass ihr frisch angetrauter Gatte nur zu bereit war, die Ehe zu vollziehen.


  Ash selbst musste ziemlich frustriert feststellen, dass ein heißer Blick aus seelenvollen braunen Augen genügte, um ihn aufs Höchste zu erregen, obwohl er sehr wohl wusste, dass Sophia schon unzählige Männer vor ihm so angesehen haben musste. Nicht dass er das Recht hatte, jungfräuliche Scham und Scheu von seiner Braut zu erwarten. Immerhin waren sie beide erwachsene, moderne Menschen mit einer sexuellen Vergangenheit. Wobei die Betonung eindeutig auf Vergangenheit lag. Denn eines würde er nie akzeptieren: eheliche Untreue.


  Allein der Gedanke an einen anderen Mann, der sich das Recht herausnehmen könnte, ihren atemberaubenden Körper zu berühren und zu besitzen, trieb Ash dazu, Sophias züchtig geschlossenen Morgenmantel mit einem unbeherrschten Ruck aufzureißen. Während er ihn ihr von den milchweißen Schultern streifte, tauchten ihre Blicke ineinander. Voller Begehren und zugleich unendlich sanft liebkoste Ash die herausfordernd weiblichen Kurven seiner Frau.


  Die samtene Struktur ihrer Haut ließ ihn erschauern und weckte in ihm das unsinnige Verlangen, Sophia leise Kosenamen ins Ohr zu raunen, sein Gesicht in der dunklen Haarfülle zu vergraben, ihren betörend süßen, ganz eigenen Körperduft zu inhalieren und sie spüren zu lassen, wie sehr er sie begehrte. Wie es ihn danach verlangte, sie ganz zu besitzen und so heiß und voller Leidenschaft zu lieben, dass sie alle Männer vor ihm vergessen würde.


  Er war ein Mann und sie eine sinnliche, voll erblühte Frau. Seine Frau! Was lag also näher, als genau das zu tun, und sei es nur, um den lang ersehnten Erben zu zeugen. Denn das war es, was zählte, sonst nichts.


  Als er mit den Händen ihre schmale Taille umfasste und Sophia vom Boden anhob, als wäre sie völlig schwerelos, entrang sich ihr ein kleiner, überraschter Laut. Er blieb ihr allerdings fast im Hals stecken, sobald sie das Ausmaß von Ashs sexuellem Verlangen an ihrem Unterleib spürte. Ungerührt trug er sie fest an sich gepresst zum Bett und ließ sie auch dort erst los, als sie sich voller Verlegenheit instinktiv gegen seine Brust stemmte.


  Sein leises raues Lachen reizte ihre ohnehin überspannten Nerven, und als Ash sie schließlich sanft in die weichen Kissen gleiten ließ, brannte ihr ganzer Körper vor Scheu und sehnsüchtigem Verlangen. Die Flammen loderten höher und höher und drohten über ihr zusammenzuschlagen, als Ash seinen dunklen Kopf beugte und eine der vorwitzig aufgerichteten rosigen Brustwarzen mit der Zungenspitze umkreiste.


  Sophias beschleunigter Atem und leise Stoßseufzer entlockten ihm ein Lächeln grimmiger Genugtuung. Natürlich kannte sie alle kleinen Tricks, ihren Partnern das Gefühl zu vermitteln, sich begehrt und von ihnen animiert zu fühlen, doch zu diesem Spiel gehörten immer noch zwei. Und ohne arrogant zu sein, war sich Ash seines Werts als erfahrener und versierter Liebhaber durchaus bewusst.


  So fuhr er voller Hingabe fort, Sophia mit bedachten und raffinierten Liebkosungen bis zu einer Grenze zu führen, die ihr irgendwann unerträglich schien. Zu sehr drängten Körper und Seele auf die lang ersehnte Erfüllung. Aus einem Jahrtausende alten Instinkt heraus spreizte sie einladend die schlanken Schenkel, schlang ihre Beine um Ashs Hüften und wölbte sich ihm auffordernd entgegen.


  Diese herausfordernd laszive Geste wirkte bei ihr seltsamerweise so natürlich und unschuldig zugleich, dass sein Herzschlag stockte. Sein Ziel so nah vor Augen, verspürte Ash plötzlich eine ebenso unerwartete wie heftige Scheu, das ihm dargebotene Geschenk tatsächlich anzunehmen. Dabei lag er doch nur zu diesem Zweck mit der Prinzessin von Santina im Bett.


  Und dann auch noch im eigenen Ehebett! Woher also die Skrupel?


  Sophia spürte nichts von alldem, sondern nur heiße, unbändige Sehnsucht und ein gesteigertes Lustempfinden, wie sie es sich in ihren kühnsten Träumen nicht ausgemalt hatte.


  „Küss mich, Ash“, hörte sie sich selbst mit rauer Stimme flehen. „Küss mich doch endlich!“ Dabei zog sie seinen dunklen Kopf zu sich herunter und presste ihren rosigen Mund verlangend auf seinen.


  Es war, als hätte sie damit in seinem Inneren ein Feuerwerk entzündet. Wogen blinder Leidenschaft schlugen über ihm zusammen, während er Sophias weiche Lippen teilte und sich gleichzeitig zwischen ihren Schenkeln zu bewegen begann. Seine Bewegungen wurden gezielter, heftiger, und als er den Kuss abbrach, um Sophia in die Augen zu schauen, begegnete er einem Blick, in dem sich nacktes Verlangen mit absolutem Vertrauen mischte und der ihn mitten ins Herz traf.


  Nie zuvor hatte ihn jemand so angesehen, und nie hatte er eine Frau mehr begehrt als seine Frau in diesem magischen, unwiederbringlichen Moment.


  Wie in Trance bewegte er sich in dem Rhythmus, den Sophias ungeduldiges Begehren ihm diktierte. Nebelhaft spürte er eine Barriere, die dort nicht hätte sein dürfen, und verlor gleich sich wieder in dem betörenden, kraftvollen Tanz ihrer erhitzten Körper nach einer Melodie, die nur sie beide vernahmen.


  Als Ash versuchte, aus dem lustvollen Taumel aufzutauchen und seinen verschwommenen Geist zu klären, zog Sophia sein Gesicht dicht zu sich und bedeckte es mit fiebrigen, kleinen Schmetterlingsküssen. „Du willst doch, dass ich so schnell wie möglich schwanger werde, oder nicht?“, erinnerte sie ihn heiser. „Nur deshalb liegen wir hier zusammen …“


  Damit hatte sie absolut recht, aber was ihn noch mehr überzeugte als ihre drängenden Worte, war ihr geschmeidiger Körper, der ihn geschickt ins Paradies der Lüste zurückdirigierte. Damit war es endgültig um seine Selbstbeherrschung und den letzten Funken Verstand geschehen.


  Sophia lächelte triumphierend, als sie merkte, dass Ash wieder ganz ihr gehörte und alles andere um sich herum vergaß. Und kurz darauf löste sich auch ihr Universum in einem fulminanten Höhepunkt auf, den sie gemeinsam erlebten und der sie beide atemlos und zitternd vor Erschöpfung und Befriedigung vom Gipfel der Ekstase in die Realität zurückkatapultierte.


  Eine ganze Weile konnte sich keiner von ihnen bewegen oder auch nur einen Ton hervorbringen. Sophia war immer noch erfüllt von der Erkenntnis, ihrem Traumprinzen endlich so nahe gewesen zu sein, wie sie es sich seit Teenagertagen ersehnt hatte. Jetzt gehörte er ganz ihr … in der intimsten Weise, die zwischen zwei Menschen nur möglich war! Endlich hatte Ash sich genommen, was sie ihm schon vor Jahren bereitwillig und voller Inbrunst angeboten hatte.


  Während Sophia glücklich ihren aufregend neuen Empfindungen nachhing, bewegten Ash ganz andere, verstörende Gedanken.


  Nichts war so gewesen, wie er es erwartet hatte oder worauf er sich, wenn auch nur theoretisch, hätte vorbereiten können! Natürlich hatte er guten, kontrollierten Sex erwartet … eben das Zusammentreffen zweier erfahrener Erwachsener, die sich darin einig waren, dass sexuelles Vergnügen ohne persönliches Engagement einen physisch mindestens so befriedigen und aufbauen konnte wie ein Lieblingssport.


  Dass Sophia ihm unerwartet so tief unter die Haut gehen würde, wie er es gerade erlebt hatte, damit war einfach nicht zu rechnen gewesen.


  Sie hieß ihn willkommen, wo Nasreen ihn zurückgewiesen hatte, indem sie ihm während der Hochzeitsnacht davon unterrichtete, dass seine Liebe nun wahrlich das Letzte sei, was sie von ihrer Ehe erwarte, da sie die ihre schon vor langer Zeit einem anderen Mann geschenkt hätte. Einem verheirateten Mann, mit dem sie eine befriedigende Affäre verband, die sie auch zukünftig aufrechterhalten würde.


  Was ihm immer noch wie ein flammendes Bild vor Augen stand, war das nachlässige Schulterzucken, das ihre ungeheuerliche Eröffnung begleitet hatte.


  Und noch vernichtender war die Erkenntnis gewesen, dass ihr dreistes Geständnis nicht nur sein physisches Verlangen nach ihr auf der Stelle zerstört hatte, sondern auch sein aufrichtiges Vorhaben, der zukünftigen Maharani Liebe und Vertrauen entgegenzubringen.


  An diesem Tag war sein Herz zu einem gefühllosen Eisklumpen gefroren. Weder ihr noch sich selbst konnte Ash verzeihen, dass Nasreen ihm durch ihre strikte Zurückweisung die Augen über sich selbst geöffnet hatte.


  Seine Reaktion fiel hart und eindeutig aus. Er fegte seinen angeknacksten Stolz zusammen, kehrte Nasreen den Rücken und ließ jeden Plan bezüglich ihres gemeinsamen Lebens einfach fallen.


  Wäre es ihm gelungen, seinen maßlosen Stolz zu überwinden, der ihn dazu verdammte, seine Frau lieben zu wollen, weil es einfach seine Pflicht war … hätte er seine persönlichen Moralvorstellungen und Standards gelockert … vielleicht wäre es dann möglich gewesen, sich zu arrangieren und trotzdem einen Erben zu zeugen, während sie beide privat ihre eigenen Wege gingen.


  Und vielleicht würde Nasreen dann heute noch leben.


  Er verdiente die Schuldenlast, die schwer auf seinen Schultern lag. Und darum hatte er auch kein Recht, Vergnügen an dem zu finden, was Sophia ihm anbot. Und noch weniger, es zu genießen, der erste Mann in ihrem Leben gewesen zu sein.


  Diese bittere Erkenntnis legte sich wie ein Brandmal auf seine Seele.


  Ash schaute zu Sophia, die immer noch völlig entspannt und mit entrücktem Blick dalag und dem eben Erlebten nachzuspüren schien. Was würde geschehen, wenn er sie jetzt in die Arme schloss und ihr zuflüsterte, dass ihr Zusammensein sich von allem unterschied, was er mit anderen Frauen bisher erlebt hatte.


  Nahe daran, seine Selbstkontrolle vollständig über Bord zu werfen, hielt Ash sich mit letzter Kraft davon zurück. Sophia hatte ihn belogen – genau wie Nasreen –, auch wenn ihr Betrug darin bestand, ihn erst in der Hochzeitsnacht selbst herausfinden zu lassen, dass sie, ungeachtet ihres zweifelhaften Rufs, immer noch Jungfrau war.


  Fast war er froh darüber, weil sie ihm damit einen Grund lieferte, sie der Vortäuschung falscher Tatsachen zu bezichtigen und damit jedes unangebrachte Gefühl von Zärtlichkeit und Fürsorge im Keim zu ersticken.


  „Ich warte auf eine Erklärung“, knurrte er.


  Die unerwartete Kälte und Härte in seiner Stimme holte Sophia unsanft in die Realität zurück. Eben noch hatte sie sich dem Paradies so nahe gefühlt, nur um jetzt unsanft auf dem Boden der Tatsachen zu landen. Dass sie geglaubt hatte, einen einmaligen, magischen Moment erlebt zu haben, schien nicht automatisch zu bedeuten, dass Ash genauso empfand.


  „Spielst du auf … meine Jungfräulichkeit an?“


  „Und ob ich das tue!“


  Noch immer fühlte sie sich leicht benommen und so, als wate sie durch einen rosa Nebel, der sich allerdings langsam lichtete. Und zurück blieb sie selbst: nackt auf einem breiten Bett, in dem ihr Ehemann sie eben erst zur Frau gemacht hatte.


  Ein unverhofft aufwallendes Schamgefühl ließ sie nach der zerwühlten Decke greifen und sie bis zum Kinn hochziehen.


  „Ist es für so viel mädchenhafte Scheu nicht etwas zu spät?“, fragte ihr Gatte zynisch. „Ich warte übrigens immer noch auf eine Erklärung.“


  „Du tust ja gerade so, als wäre es ein Verbrechen, mit über zwanzig noch Jungfrau zu sein!“, flüchtete sich Sophia in die Offensive.


  „Nein, das ist es sicher nicht“, gab Ash widerstrebend zu, „aber du wirst wohl zugeben müssen, dass es schon seltsam anmutet, von einer Frau mit deinem zweifelhaften Ruf derart an der Nase herumgeführt zu werden. Warum lässt du die ganze Welt glauben, du wärst eine Femme fatale, wenn du in Wirklichkeit noch das unschuldige, kleine Mädchen von damals bist? Ich will eine Antwort, Sophia.“


  „Die habe ich dir bereits gegeben“, erwiderte sie und mied seinen Blick. „Und zwar, als ich dir sagte, dass ich nur aus wahrer Liebe heiraten will. Als du mich damals abgewiesen hast, Ash, habe ich mir geschworen, dass ich mich nur einem Mann hingeben werde, der mich genauso liebt wie ich ihn. Darum wollte ich mich auch nicht von meinem Vater in eine arrangierte Ehe drängen lassen.“


  Darauf wusste er nichts zu sagen.


  Sophia schüttelte den Kopf und lachte spröde. „Dann hast du mir mehr als deutlich klargemacht, dass ich die Verantwortung für meine unüberlegten Aktionen übernehmen muss, wie zum Beispiel die, in deinem Privatjet aus Santina flüchten zu wollen. Das war der Moment, in dem ich begriff, dass ich meinen Traum aufgeben musste.“


  Als er etwas sagen wollte, hielt sie ihn mit einer Geste davon ab.


  „Schon gut, Ash! Ich bin in der Realität angekommen, was nicht heißt, dass sich an meiner Grundeinstellung etwas geändert hat. Nachdem du mich damals zurückgewiesen und mir eröffnet hast, dass du deine zukünftige Braut liebst und ich daher keine Chance bei dir hätte, war ich schrecklich eifersüchtig auf Nasreen und habe mir geschworen, auch so lange zu warten, bis ich den Mann finde, der mein erster und einziger Liebhaber sein soll.“


  Er durfte ihr nicht zuhören. Was er damals getan … beziehungsweise nicht getan hatte, war ein Akt der Vernunft, der Ehrenhaftigkeit und Anständigkeit gewesen! Wie konnte Sophia es als Zurückweisung bezeichnen. Sie hatte ja keine Ahnung von den Qualen und Skrupeln, denen er ausgesetzt gewesen war, als sie versuchte, ihre scharfen, unerfahrenen Krallen in sein williges Fleisch zu schlagen!


  In seiner jugendlichen Naivität hatte er tatsächlich geglaubt, seine verbotenen und mühsam unterdrückten Gefühle für die kleine Schwester seines besten Freundes zu ihrer aller Besten auf die Frau zu übertragen, die ihm von Kindheit an vorbestimmt gewesen war. Reichte das tonnenschwere Schuldgefühl denn immer noch nicht, das er seit Nasreens Tod mit sich herumschleppte? Würde es denn nie Absolution und Frieden für ihn geben?


  Unerwartet durchfuhr Ash ein sengender Schmerz, der ihm den Atem raubte. Es war eine seltsame Mischung aus Verlust und Reue, vermischt mit Schuld.


  Sophia hielt die ganze Zeit über den Blick gesenkt, aus Angst, sonst vielleicht zu viel von sich preiszugeben. „Mir war klar, dass sich jeder Mann herausgefordert fühlen würde, mich in sein Bett zu bekommen, wenn er wüsste, dass ich noch Jungfrau war“, fuhr sie leise fort. „Darum hielt ich es für praktischer, mich als Femme fatale auszugeben, einfach um meine Ruhe zu haben.“


  Unruhig begann Ash, vor dem Bett auf und ab zu laufen, wobei er sich seiner herausfordernden Nacktheit gar nicht bewusst zu sein schien. In Sophia hingegen erwachte erneut heißes Verlangen, und sie presste verlegen die Handrücken gegen ihre brennenden Wangen. Doch ihr Gatte beachtete sie gar nicht.


  Nach einigen weiteren rastlosen Runden blieb er abrupt vor ihr stehen und starrte sie düster und forschend an. „Und, beabsichtigst du immer noch, nach deinem Traumprinzen Ausschau zu halten, obwohl du jetzt mit mir verheiratet bist?“


  Instinktiv schüttelte sie heftig den Kopf. „Nein.“


  Ihre Stimme klang so fest und sicher, dass er wider Willen beeindruckt war. Offensichtlich schien Sophia sich mit ihrem Schicksal abzufinden, nachdem sie es nicht mehr ändern konnte. Das zeugte von wahrhaft edler Gesinnung und Verantwortungsgefühl, was ihm aufrichtigen Respekt und Bewunderung abnötigte.


  „Schließlich bin ich kein Kind mehr“, sagte sie gewollt flapsig, da sie seine Gedanken nicht lesen konnte. „Als ich zustimmte, dich zu heiraten, wusste ich sehr wohl, worauf ich mich einlasse. Doch nachdem ich gehört habe, was mein Vater wegen der schrecklichen Fernsehmeldungen zu dir sagte, wurde mir bewusst, dass ich mir etwas vorgemacht hatte.“ Sie lachte hart auf. „Wie naiv von mir anzunehmen, ich könnte ihn davon abhalten, mich in eine arrangierte Ehe zu zwingen! In unseren Kreisen ist es eben nicht erlaubt, eigene Träume zu haben. Da zählen nur Familienehre und royale Pflichten. Wenn meine Jungfräulichkeit dich enttäuscht haben sollte, tut es mir leid. Aber sei versichert, ich fühle mich unserer gerade geschlossenen Ehe ebenso verpflichtet, als würde es sich um eine echte Liebesheirat handeln.“


  Wenigstens das war nicht gelogen. Sophia kämpfte verbissen gegen die aufsteigenden Tränen, während sie ihr Kinn energisch vorschob und den Kopf in den Nacken warf.


  „Auf keinen Fall möchte ich, dass meine Kinder sich jemals fragen müssen, ob mein Ehemann auch wirklich ihr Erzeuger ist.“


  Ash schloss für einen Moment gepeinigt die Augen vor ihrem schmerzerfüllten stürmischen Blick, dann nickte er stumm. Und noch ehe sie etwas hinzufügen konnte, hatte er sich auch schon seine Robe übergeworfen und ihr Schlafzimmer verlassen.


  Er war gegangen und hatte sie allein zurückgelassen, in ihrer Hochzeitsnacht … einfach so. Und sie vermisste ihn. War das nicht nur natürlich nach der Intimität, die sie miteinander geteilt hatten?


  Intimität! verhöhnte Sophia sich selbst. Du meinst wohl Sex!


  Ash hatte die Grenzen ihrer Beziehung klar abgesteckt und keinen Raum für wehmütige Erinnerungen oder sehnsüchtige Träume gelassen. Das musste sie akzeptieren. Aber was sollte sie jetzt mit dem Rest ihres Lebens anfangen?


  Es ist nicht mein Fehler, dass ich nie etwas anderes tun durfte, als die dekorative Rolle der jüngsten Königstochter von Santina auf dem internationalen Parkett zu spielen.


  Einmal hatte sie ihrer Mutter die Erlaubnis abgerungen, eine der örtlichen Schulen besuchen zu dürfen. Dort hatte sie sich für den Gedanken erwärmt, den weniger bevorzugten Kindern ihre Hilfe und Unterstützung angedeihen zu lassen. Leider wurden ihre sozialen Ambitionen von ihrem Vater im Keim erstickt. Doch als Ashs Frau und Maharani von Nailpur lag eine Fülle von Verpflichtungen vor ihr.


  Vielleicht war genau das ihre Rettung? Sinnvolle Arbeit statt Liebe?


  Liebe war eine starke Emotion, die in vielen Varianten und Spielarten existierte, oder nicht? Ashs Volk zu lieben und zu unterstützen, konnte ihr ebenso helfen wie den Menschen.


  Trotz der tröstlichen Zukunftsaussichten spürte Sophia einen feinen Stich im Herzen und wischte mit dem Handrücken unwillig ein paar Tränen weg, die über ihre Wange rannen.


  In seinem eigenen Schlafzimmer lief Ash weiterhin ruhelos auf und ab. Weder war es ihm inzwischen gelungen, den Schock zu verdauen, dass Sophia bis heute Jungfrau gewesen war, noch zu hören, von was für einer Zukunft sie heimlich geträumt hatte. Jetzt, da es zu spät war, machte er sich die bittersten Vorwürfe, nicht seinem Instinkt gefolgt zu sein, der ihm stets eine gewisse Verletzlichkeit unter ihrem gewollt burschikosen Auftreten signalisiert hatte.


  Warum hatte er ihr nicht besser zugehört, nicht intensivere Fragen gestellt und auf seine innere Stimme gehört?


  Weil du schon früh die Gefahr erkannt hast, die von dieser verführerischen kleinen Sirene ausging, und dein Herz und deine Zukunft lieber in den eigenen Händen behalten wolltest! erinnerte ihn eine kühle Stimme in seinem Hinterkopf. Ash stöhnte auf und fuhr sich ungeduldig mit den Fingern durchs Haar. Ob er sich je von der Last seiner Herkunft würde befreien können?


  Für Reue war es zu spät. Sophia und er hatten heute geheiratet, die Ehe war vollzogen, und ihnen beiden blieb nichts anderes übrig, als das Beste aus der verfahrenen Situation zu machen. Hätte er früher gewusst, dass Sophia nur mit einem Mann vor den Altar treten wollte, den sie aufrichtig liebte, hätte er sie darüber aufklären können, dass dies wohl die schlechteste und schmerzhafteste Variante der Ehe war. Besonders wenn der Partner Liebe völlig anders definierte als man selbst.


  Unwillig entledigte Ash sich seiner Hochzeitsrobe, warf sich aufs Bett und glaubte plötzlich wieder Sophias Blick zu spüren, wie sie mit sehnsuchtsvollen Augen seinen nackten Körper abtastete. Jetzt lag er allein in einem Bett, das ihm plötzlich viel zu groß, kalt und leer erschien. Verzweifelt versuchte er, sich gegen die Flut von Emotionen zu wehren, die ihn überschwemmten, doch er hatte keine Chance.


  Sophia war ihm schon immer unter die Haut gegangen, doch nachdem er sie voller Leidenschaft geliebt und zu seiner Frau gemacht hatte, war sie in seinem Blut.


  Silbernes Mondlicht schien durch die offenen Fenster auf zwei Menschen, die beide einsam in ihren stillen Zimmern lagen. Sophias Hand lag ausgestreckt auf dem verwaisten Kissen neben ihr, als versuchte sie, etwas festzuhalten.


  Ash wurde von einem Albtraum heimgesucht, nachdem er irgendwann in einen unruhigen Schlaf gefallen war.


  Er sah sich selbst als Bräutigam, der in der Hochzeitsnacht auf seine Braut zuging, die ihn mit gesenktem Kopf und verschleiertem Gesicht erwartete. Reue und Schuld lasteten schwer auf ihm und verlangsamten seine Schritte, bis er kaum noch die Kraft aufbrachte, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Je näher er ihr kam, desto größer wurde das Gefühl drohenden Unheils, doch irgendetwas zwang ihn, immer weiterzugehen.


  Als er endlich ihren Schleier lüftete, schaute er in Sophias warme braune Augen, die sich vor Verlangen und Leidenschaft verdunkelten, sobald sich ihre Blicke trafen. Ganz leicht öffnete sie ihren weichen Mund, und sein Herz drohte überzuquellen vor Freude und grenzenloser Erleichterung.


  „Sophia …“


  Ash erwachte abrupt und setzte sich auf. Der Traum war so real gewesen, dass er immer noch ihre warme Haut an seiner zu spüren glaubte. Was war mit ihm geschehen?


  Nichts! sagte er sich verzweifelt. Gar nichts!


  Und um sich selbst genau das zu beweisen, würde er sich so lange von Sophia fernhalten, bis er ohne den Funken einer Emotion ihr Schlafzimmer betreten und sich zu ihr ins Bett legen konnte. Spätestens aber, wenn sich herausstellte, dass ihr heutiges Beisammensein nicht das angestrebte Ergebnis zeigen sollte. Dies war eine Zweckehe, in der sie beide ihre Pflichten erfüllen mussten, und mehr nicht.


  Das durfte er auf keinen Fall vergessen, denn sonst machte er sich nur angreifbar und verletzlich. Und das konnte er nicht zulassen.


  7. KAPITEL


  Inzwischen waren Sophia und Ash fast drei Wochen verheiratet. Doch nach der ersten Nacht hatte Ash sie nicht mehr berührt, geschweige denn das Bett mit ihr geteilt.


  Aber wollte sie das denn überhaupt? Gepeinigt schloss Sophia die Augen. Es frustrierte und beschämte sie, dass ihr verräterischer Körper geradezu nach dem Vergnügen schrie, das Ash ihr in ihrer Hochzeitsnacht bereitet hatte!


  Dabei war es ihr in den Jahren zuvor so leicht gefallen, die hoffnungsvollen bis dreisten Verführungsversuche anderer Männer abzuwimmeln. Sie hatte immer nur ihren dunklen Traumprinzen vor sich gesehen, und damit bekam niemand sonst eine Chance. Allerdings hätte sie selbst in ihren kühnsten Träumen nicht ahnen können, dass sie sich so fühlen würde, nachdem Ash sie zur Frau gemacht hatte.


  Hellwach trotz grenzenloser Erschöpfung … erfüllt von brennendem Verlangen und unstillbarem Hunger nach seinem starken Körper und seinen zärtlichen Händen.


  Etwas Ähnliches hatte Sophia sich von dem Mann erhofft, der sie irgendwann ebenso lieben würde wie sie ihn. Doch sie liebte Ash nicht, und er sie ebenso wenig, was er mehr als deutlich gemacht hatte.


  Das Bewusstsein, ihn sich trotzdem in ihrem Bett zu wünschen, peinigte Sophia maßlos. Und wenn sie an den schrecklichen Moment zurückdachte, als Ash ihr mitgeteilt hatte, er wolle abwarten, ob sie nicht schon schwanger sei, bevor er wieder zu ihr kam, brannten ihre Wangen noch jetzt vor Scham und Empörung. Es hatte sich so angehört, als müsse er sich regelrecht dazu zwingen, Sex mit ihr zu haben. Das verletzte sie tief. Doch gesagt hatte sie nichts. In erster Linie aus Angst, Ash könne sie vielleicht mit Nasreen vergleichen und es deshalb kaum ertragen, sie zu berühren.


  Nasreen!


  Sophia wollte und durfte ihrer toten Rivalin nicht erlauben, sich in ihrem Kopf einzunisten. Aber es fiel ihr unsagbar schwer, sich dagegen zu wehren. Sie musste etwas finden, das sie von dem immer gleichen Gedankenkarussell ablenkte.


  Allein die Vorstellung … wenn Ash es auch ohne Liebe fertigbrachte, sie in höchste Ekstase zu versetzen, wie musste Nasreen ihr Zusammensein dann erst empfunden haben? Nein, Schluss damit! Mit aller Macht wehrte Sophia sich gegen die brennende Eifersucht, die in ihr aufstieg. Aber war sie nicht selbst daran schuld? Warum hatte sie ihre Neugier auch nicht zügeln können und Parveen nach der verstorbenen Maharani ausgefragt?


  Nachdem die junge Dienerin zunächst gezögert hatte, über die verstorbene Maharani zu reden, erfuhr Sophia, dass Nasreen bei den Palastangestellten nicht gerade beliebt gewesen war. Allerdings hatte sie sich die meiste Zeit über ohnehin bei ihrer Familie in Mumbai aufgehalten, weil ihr das Leben in der Provinz, wie sie es nannte, nicht besonders zusagte.


  „Normalerweise wird mit der Heirat die Familie des Mannes zum Dreh- und Angelpunkt für die Frau, doch die Maharani hing außerordentlich an ihrer eigenen Familie“, erklärte Parveen missbilligend.


  „Aber der Maharadscha hat sie trotzdem geliebt?“, hatte Sophia beiläufig gefragt.


  „Ja, sehr sogar“, kam es nach einer seltsamen, kleinen Pause zurück. „Aber ein Mann kann mehr als nur eine Frau in seinem Leben lieben“, fuhr Parveen dann nachdrücklich fort. „Und die Frau, die ihm den ersten Sohn schenkt, wird immer einen ganz besonderen Platz in seinem Herzen einnehmen.“


  Der wohlgemeinte Wink des liebenswerten Mädchens zeigte ihr nur, dass sie nicht wusste, wie es in Wirklichkeit um die neue Ehe des Maharadschas stand. Sicher, Ash brauchte einen Erben, doch auch sie als seine Frau hatte ihre eigenen Bedürfnisse, und die Tatsache, von ihrem frischgebackenen Ehemann zu einer Art Gebärmaschine degradiert zu werden, nagte beträchtlich an Sophias Stolz und Selbstwertgefühl.


  Darum war Sophia froh über die Ablenkung, die ihr heute als Auftakt ihrer zukünftigen Pflichten als Maharani von Nailpur bevorstand: der Besuch einer Schule in einem kleinen Ort vor den Toren der Stadt. Die Ehefrau eines von Ashs wichtigsten Vertrauten begleitete sie. Aashna hatte bis zu ihrer Heirat selbst als Lehrerin gearbeitet und sollte zukünftig, eher inoffiziell, als Sophias Hofdame bei derartigen Gelegenheiten fungieren.


  „Sie werden sicher schockiert sein von der Armut der Bevölkerung“, warnte Aashna Sophia. „Indien ist nicht Europa, auch wenn der Maharadscha wirklich sein Bestes gibt, um die Verhältnisse zu ändern. Aber alles braucht seine Zeit. Gleich nach Erreichen seiner Volljährigkeit führte er ein neues Bildungsprogramm ein. Inzwischen kehrt die erste Generation junger Erwachsener aus aller Welt nach Nailpur zurück, um ihre Familien zu unterstützen. Viele von ihnen haben Agrarwissenschaften studiert. Damit soll sichergestellt werden, dass wir in der Lage sind, unsere Bevölkerung aus eigener Kraft zu ernähren. Und mit dem Ausbau der Touristikschiene hofft Ihr Mann, neben den realen Einnahmen durch Hotels, Restaurants und so weiter zusätzlich ausländische Investoren ins Land zu holen, um die Wirtschaft weiter anzukurbeln und den allgemeinen Lebensstand zu erhöhen.“


  Sophia war beeindruckt von dem flammenden Statement ihrer Begleiterin, die offenbar große Stücke auf den Maharadscha hielt. Dadurch sah sie ihren Mann plötzlich in einem ganz anderen Licht.


  „Dazu kommen die Medizinstudenten, die als Ärzte verschiedener Fachrichtungen hierher zurückkehren und das örtliche Krankenhaus führen sollen, das noch in diesem Jahr eröffnet wird“, fuhr Aashna stolz fort. „Seit Ash die Verantwortung für unser Land trägt, hat sich schon ungeheuer viel verändert. Aber es bleibt immer noch genügend zu tun. Besonders, was die jungen Mütter innerhalb der verschiedenen Stammesgruppierungen betrifft. Ihre Männer gestatten ihnen nicht, moderne medizinische Versorgung anzunehmen. Die Regeln des traditionellen Nomadenlebens sind wichtiger Teil ihrer Herkunft und Identität, bringen aber eklatante Probleme mit sich.“


  Während Sophia immer noch fasziniert und nahezu atemlos lauschte, war sie erfüllt von Stolz auf ihren Mann und seine Leistungen und verspürte das brennende Bedürfnis, selbst ein Teil des Prozesses zu werden, der dem Wohlergehen der Menschen in Nailpur diente.


  „Das Interesse der Maharani am neuen Bildungssystem ist wirklich beeindruckend, Euer Hoheit. Meine Frau hat sie heute zur Eröffnung einer neuen Schule begleitet.“


  „Um welche Schule handelt es sich?“, fragte Ash spontan und senkte rasch den Kopf, um weiter Dokumente aus der Mappe zu unterzeichnen, die ihm sein Hofadjutant und engster Vertrauter vorgelegt hatte.


  „Die Dorfschule in der Oase der Weißen Taube, in der auch Nomadenkinder unterrichtet werden sollen.“


  Ash nickte nur stumm und wartete, bis der ältere Mann das Arbeitszimmer verlassen hatte. Dann sprang er nervös auf, lief zum Fenster und starrte ins Leere. Drei Wochen war es jetzt her, dass Sophia und er geheiratet hatten. Den Großteil der Zeit hatten sie seitdem getrennt voneinander verbracht und, abgesehen von der ersten, auch alle Nächte!


  Und warum? Weil er Angst vor dem hatte, was passieren könnte, wenn er ihr zu nahe kam? Weil er sich vor seinen eigenen Wünschen, Begierden und unsinnigen Träumen fürchtete?


  Was für ein Schock, in der Hochzeitsnacht zu entdecken, dass sie noch Jungfrau war! Damit hatte sie ihn überrumpelt und völlig aus der Fassung gebracht. Und wenn er ehrlich war, hatte er sich bis heute noch nicht ganz erholt. Auf keinen Fall hatte er vorgehabt, getrennt von seiner Frau zu schlafen. Immerhin waren sie Partner im Royal Business und mussten beide ihre Aufgaben und Pflichten zum Wohle der Bevölkerung wahrnehmen.


  Wie es aussah, gelang das Sophia auch ganz ohne seine Unterstützung, wenn er seinem ältesten Vertrauten Glauben schenken konnte.


  Abrupt wandte Ash sich vom Fenster ab, lief zur Tür und riss sie auf. „Ich brauche meinen Wagen“, ließ er seinen aufgescheuchten Sekretär wissen, der im Vorzimmer saß. „Eine offizielle Eskorte ist nicht nötig.“


  Lächelnd hockte sich Sophia auf den staubigen Boden des einzigen Schulzimmers, um auf Augenhöhe der Kinder zu sein. Mit ihrer natürlichen Art gelang es ihr schnell, die Schüchternheit der Kleinen zu überwinden und sie zu animieren, sich mit ihr zu unterhalten. Natürlich war es nicht leicht in einer Sprache, die ihnen noch sehr neu war und nur schwer über die Zunge ging.


  Doch die Freude über die schicke Schuluniform, die ebenso vom Staat finanziert wurde wie eine tägliche warme Mahlzeit, und die Begeisterung über alles neu Erlernte strahlte ihr aus etlichen dunklen Augenpaaren entgegen.


  Besonders wenn sie vom Maharadscha erzählten, den sie offenbar wie einen Helden verehrten. Ihre Fröhlichkeit und Unschuld berührten Sophias Herz. Ob Ashs Kinder – ihre gemeinsamen Kinder – ähnlich dunkle Augen und schwarze Haare haben würden?


  Sophia unterdrückte einen Seufzer. Ihnen dürfte sie wenigstens die Liebe geben, die ihr Mann zurückwies. Sie sollten sich nicht abgelehnt fühlen und so wenig Nähe und Vertrauen zu ihren Eltern haben, dass sie es nicht wagten, ihnen ihre Ängste, Sorgen und Träume anzuvertrauen.


  Versunken in ihre eigenen Gedanken und mit Blick auf den eifrigen kleinen Jungen, der versuchte, ihr seine neu erworbenen Computerkenntnisse zu demonstrieren, fiel Sophia die ungewöhnliche Stille um sich herum zunächst gar nicht auf. Erst als der Junge irritiert hochsah und sie bemerkte, wie sich seine Augen weiteten, drehte auch sie sich um. Als sie Ash dicht hinter sich stehen sah, setzte ihr Herzschlag kurz aus, nur um sich gleich darauf förmlich zu überschlagen.


  Als er ihr die Hand entgegenstreckte, zögerte sie nicht, sie zu ergreifen, zu sehr an die Gepflogenheiten des königlichen Protokolls in der Öffentlichkeit gewöhnt, um ihre eigenen Gefühle über Tradition und Pflicht zu stellen. Dass ihr plötzlich schwindelig und flau im Magen wurde, lag garantiert an der verkrampft gebückten Haltung, die sie viel zu lange eingenommen hatte. Wie durch einen Nebel hörte sie Ash mit Lehrern und Schülern reden, sich für sein Eindringen in den laufenden Unterricht entschuldigen, sah zu, wie er sich mit Handschlag von jedem Einzelnen verabschiedete und folgte ihm stumm, als er ohne einen Blick in ihre Richtung den Klassenraum verließ.


  Draußen vor der Tür wehte Sophia der Geruch von Kameldung entgegen und verursachte ihr heftige Übelkeit. Die Tiere standen dicht neben ihren Besitzern, während eine Gruppe bunt gekleideter Nomadenfrauen etwas abseits stand und geduldig wartete, dass ihre Kinder aus der Schule kamen. Ihr üppiger Silberschmuck klingelte melodisch, während sie sich tief vor dem Maharadscha verbeugten, die dunklen Gesichter züchtig hinter der traditionellen Kleidung, den Odhni, verborgen.


  „Die Maharani wird mit mir zurückfahren“, unterrichtete Ash die wartende Eskorte, und gleich darauf, etwas gedämpfter, sagte er zu seiner Frau: „Ich muss mit dir reden.“


  „Das passt gut“, entschlüpfte es ihr spontan. „Ich wollte nämlich auch mit dir sprechen.“ Doch sobald sie in der Limousine saß, die sie in den Palast zurückbringen sollte, schwand ihr Selbstvertrauen auch schon wieder. Dabei hatte sie Ash unbedingt fragen wollen, ob er ihr nicht eine aktive Rolle innerhalb der Schulbildungsprojekte einräumen könnte. Seit ihrem Ausflug mit Aashna war Sophia von diesem Wunsch beseelt. Gleichzeitig musste sie immer wieder daran denken, wie kalt ihr Vater sie damals abgewiesen hatte, als sie nach dem Besuch einer Schule in Santina mit einem ähnlichen Vorschlag zu ihm gekommen war.


  Mit gefurchten Brauen starrte Ash durch die getönten Scheiben der Limousine auf die vorbeifliegende karge Landschaft. Der Anblick von Sophia, wie sie völlig natürlich und unverkrampft am Boden des Klassenzimmers bei den Kindern gehockt hatte und sich zwischen ihnen pudelwohl zu fühlen schien, hatte eine verborgene Saite in ihm berührt, die ihn verstörte und beunruhigte.


  Nur ein einziges Mal hatte er Nasreen überreden können, eine der örtlichen Schulen mit ihm zu besuchen. Immer noch sah er vor sich, wie sie sich mit einem Taschentuch vor der Nase hochmütig abgewandt und behauptet hatte, die Gören wären dreckig und würden stinken. Und nur zu gut erinnerte er sich an die verletzten Gesichter und Blicke der Kleinen und ihrer Mütter, als sie begriffen, dass die Maharani nichts mit ihnen zu tun haben wollte.


  Damals hatte er sich geschworen, so eine Situation nie wieder zuzulassen. Sophia kam zudem noch aus einer völlig anderen Kultur, sodass man ihr nicht einmal einen Vorwurf hätte machen können, wenn …


  Stattdessen aber …


  „Mein Hofadjutant ist der Ansicht, dass es gut wäre, wenn du eine offizielle Rolle in der Öffentlichkeit spielst. Darum habe ich mich gefragt, ob es dir vielleicht gefallen würde, dich etwas näher mit der Bildungspolitik zu beschäftigen und …“


  „Oh, Ash!“, unterbrach Sophia ihn begeistert und legte eine Hand auf seinen Arm. „Du glaubst gar nicht, wie gern ich das tun würde! Ehrlich gesagt wollte ich dich genau das fragen. Weißt du, ich … ich …“ Verunsichert von seinem fast grimmigen Gesichtsausdruck brach sie ab. „Ich liebe nämlich Kinder“, fügte sie dann hinzu.


  Ein Blick in ihr verlegenes Gesicht ließ ihn überlegen, ob Sophia vielleicht gerade mehr zu sich selbst gesprochen hatte. Sprach sie von Kindern im Allgemeinen oder von eigenen Kindern? Ihren gemeinsamen Kindern …


  Das schmerzhafte Ziehen in seinem Unterleib, die plötzliche Enge in der Brust und der hämmernde Herzschlag sagten ihm nur zu deutlich, wozu er sich hier, in aller Öffentlichkeit würde hinreißen lassen, wenn er die Antwort darauf sicher wüsste.


  „Ich habe schon länger darüber nachgedacht, wie und wo ich mich als deine Frau nützlich machen könnte, um die immense Last zu mindern, die du als Maharadscha von Nailpur auf deinen Schultern trägst“, gestand Sophia dann noch ungewohnt schüchtern.


  Ash lächelte, überrascht und gerührt. „Momentan wird an einem Plan für ein Krankenhaus gearbeitet, in dem ausschließlich Frauen und Kinder behandelt werden sollen“, erzählte er, ermutigt durch so viel unerwartetes Interesse. „Ich glaube, besonders die Frauen der Nomadenstämme würden sich dir gegenüber weit offener zeigen, als wenn ich versuche, mit ihnen zu reden. Es liegt mir ungeheuer viel daran, ihnen moderne medizinische Hilfe und Versorgung zukommen zu lassen. Doch alte Traditionen zu überwinden, braucht Zeit und Geduld.“


  „Vor allem ist es wichtig, sensibel vorzugehen und Verständnis für ihre Skrupel und teilweise schwierige Situation aufzubringen“, dachte Sophia laut nach. „Vielleicht könnte ich Unterricht in ihrer Sprache nehmen, um mich besser zu verständigen und leichter akzeptiert zu werden. Nur ein paar Worte, um das Eis zu brechen.“


  Während er die neue Maharani von Nailpur anschaute, als hätte er gerade das achte Weltwunder entdeckt, spürte Ash einen seltsamen Kloß im Hals.


  Da Sophia keine Antwort bekam, sah sie auf und begegnete seinem Blick. Die gespannte Atmosphäre zwischen ihnen war verflogen. Fast fühlt es sich so an wie früher, dachte sie voller Sehnsucht, als wir uns noch unterhalten konnten wie gute alte Freunde.


  Doch dann veränderte sich Ashs Gesichtsausdruck, und Sophia spürte, wie sie errötete.


  „Da du nicht den Eindruck machst, als hättest du mir etwas Außerordentliches mitzuteilen …“, begann er.


  Weiter ließ sie ihn gar nicht kommen. „Nein, tut mir leid, Ash, aber ich bin nicht schwanger.“


  Er nickte stumm. Heute Abend werde ich zu ihr gehen, entschied er für sich. Endlich bot sich ihm ein Vorwand, seinem nur mühsam unterdrückten Verlangen nachzugeben. Immerhin war es seine Pflicht, Nailpur einen Erben zu schenken …


  Am liebsten hätte Sophia auch den Rest des Nachmittags in Ashs Gesellschaft verbracht, nachdem sie in den Palast zurückgekehrt waren. Doch ihr Mann hatte noch geschäftliche Verpflichtungen.


  Und Ablenkung war schnell geschaffen, als Parveen ihr aufgeregt berichtete, dass etliche große Kisten aus Santina für die Maharani angekommen wären. Freudig erregt orderte Sophia Tee in ihre Privatsuite. Und einige der kleinen süßen Biskuits, die sie inzwischen zu schätzen gelernt hatte und die fatale Folgen für ihre Figur haben würden, wenn sie nicht aufpasste.


  Als sie wenig später die erste Kiste öffnete, lag gleich obenauf ein großes, rechteckiges Paket mit dem persönlichen Siegel ihres Vaters. Sophia brach es auf und erinnerte sich plötzlich daran, wie begeistert sie als kleines Kind von dem sichtbaren Zeichen ihrer königlichen Herkunft gewesen war. Bis die Zweifel an ihrer Legitimität immer lauter wurden …


  In dem Päckchen lag ein handgeschriebener Brief ihres Vaters. Bestimmt wollte er ihr noch einmal schriftlich mitteilen, wie sehr sie mit ihrer überstürzten Aktion der Familienehre geschadet und ihn selbst noch näher an den Rand des Grabes gebracht hatte! Mit einem abgrundtiefen Seufzer hockte sie sich im Schneidersitz aufs Bett und begann zu lesen:


  Meine liebe Tochter,


  ich möchte auf keinen Fall versäumen, Dir mitzuteilen, wie zufrieden ich über Deine Heirat bin. Ein exzellenter Schachzug Deinerseits, der mir Bewunderung abnötigt und mein Herz erfreut. Besonders, dass die ersten Familienbande durch Ashs Freundschaft mit Alessandro und seine häufigen Ferienaufenthalte im Palast von Santina geknüpft und jetzt durch die Heirat mit Dir verfestigt wurden, kann das starke Band zwischen unseren beiden Staaten nur noch festigen. Derartige Verbindungen sind wichtig, um die Stabilität von Königreichen und Fürstentümern zu sichern, weshalb ich euch Kindern stets die Bedeutung der richtigen Partnerwahl ans Herz gelegt habe. Solltest Du den Eindruck haben, ich sei Dir gegenüber zu streng gewesen, dann nur aus Sorge um Dein Wohlergehen, das jetzt glücklicherweise in Ashs fähigen Händen liegt. So können wir nun alle zusammen getrost in eine Zukunft sehen, die für unsere beiden Staaten …


  Die letzten Worte ebenso wie die vertraute, viel zu verschnörkelte Unterschrift König Eduardos von Santina verschwammen vor Sophias Augen, während heiße Tränen über ihre Wangen liefen.


  Meine liebe Tochter hatte ihr Vater sie genannt, auch wenn er dann schnell wieder zum geschäftlichen Teil überging, wie sie es von ihm gewohnt war. Trotzdem fühlte sie sich in letzter Zeit so … weich und übersensibilisiert, dass ein paar freundliche Worte von Ash nach dem Besuch der Schule oder die möglicherweise sehr bedacht gewählte Ansprache ihres Vaters reichten, um ihr Herz höher schlagen und Freudentränen fließen zu lassen.


  Gut, was ihr momentan zuteilwurde, war nicht mit dem Traum von der großen, immerwährenden Liebe zu vergleichen, auf die sie seit Ewigkeiten vergeblich gehofft hatte. Doch möglicherweise gab es diese auch nur in ihrer Fantasie.


  „Besser den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach …“, murmelte Sophia fast beschwörend und versuchte, sich mit dieser Vorstellung zufriedenzugeben.


  Als ihr ein junges Mädchen Tee und Gebäck servierte, bedankte sich Sophia lächelnd, und zwei Stunden später hatten sie und Parveen, die irgendwann dazugekommen war, fast alles ausgepackt.


  „Die letzten drei Kisten kannst du einfach da drüben in den großen Schrank stellen“, wies Sophia die Dienerin an.


  Erst Parveens unbehaglicher Blick und ihr Zögern ließen sie ahnen, dass irgendetwas nicht stimmte.


  „Was ist los?“, fragte Sophia und spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufrichteten.


  „Tut mir leid, Maharani Sophia …“, druckste die Dienerin herum, „… aber ich befürchte, darin befinden sich noch die Kleider von Maharani Nasreen.“


  Sophia hatte das Gefühl, einen Faustschlag in den Magen zu bekommen. Nach all den Jahren bewahrte Ash immer noch die Garderobe seiner toten Frau auf? Über ihren Rücken lief ein kalter Schauer, gefolgt von einem überwältigenden Gefühl, das sie nicht beim Namen nennen konnte.


  Nasreen besaß also immer noch Ashs Liebe, seine Ergebung, seine Loyalität …


  Und was bleibt für mich? Sophia verbat sich, die Frage zu stellen, trotzdem formierte sie sich wie ein bösartiges Mantra hinter ihren schmerzenden Schläfen.


  Nun gut, damit würde sie offenbar fortan leben müssen. Aber nicht mit Nasreens Kleidung, die den Kleiderschrank okkupierte, der inzwischen ihr gehörte!


  „Du kannst jetzt gehen, Parveen“, entließ sie ihre Dienerin mit tonloser Stimme. „Um den Rest kümmere ich mich selbst.“


  Sobald sich die Tür hinter Parveen geschlossen hatte, stürmte Sophia förmlich auf den riesigen Kleiderschrank zu. Sie atmete noch einmal tief durch und riss die Türen mit einem Ruck auf, ehe sie sich noch anders besinnen konnte. Der Luftzug ihrer vehementen Aktion ließ die zarte Seide der zumeist langen Roben zum Leben erwachen. Der schwere Parfumduft, der dem Schrank entströmte, verursachte ihr Übelkeit. Gepeinigt schloss Sophia die Augen.


  Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder gefangen hatte. Wie hypnotisiert starrte sie auf die Kleider der Frau, die Ash schon damals geliebt hatte, als sie selbst sich ihm wie ein unreifes Schulmädchen an den Hals geworfen hatte. Die Kleider der Frau, die er auch noch Jahre nach ihrem Tod liebte.


  Zögernd streckte Sophia eine Hand aus und berührte scheu die filigranen Gewebe, als habe sie Angst, sich zu verbrennen. Oder als könne sie so etwas von Ashs Liebe spüren, die allein Nasreen gehört hatte.


  Das ist krank und destruktiv! sagte sie sich selbst und konnte trotzdem nicht anders. Wie unter Hypnose nahm sie eine eisblaue Salwar Kameez-Kombination heraus, hielt sie sich vor und stellte sich vor den riesigen Spiegel. Es war falsch, aber der Drang zu erfahren, wie Nasreen ausgesehen hatte, während Ash sie mit den Augen der Liebe betrachtete, wurde übermächtig …


  Ash schlenderte durch den Garten, der sich seinen Privaträumen anschloss. Normalerweise fühlte er sich inmitten des grünen Paradieses ungeheuer wohl und fand wenigstens einen Hauch der Ablenkung und Gelassenheit, nach der er sich so häufig sehnte. Doch heute Abend fühlte er sich einfach nur allein.


  „Sophia …“ Schon der Klang ihres Namens ließen seine Sehnsucht und sein Begehren ins Unermessliche wachsen. Er wollte nicht länger warten! Er wollte sie, seine Frau! Mit einem unartikulierten Laut kehrte Ash in seine Räume zurück.


  In ihrem Schlafzimmer stand Sophia in den Sachen einer Fremden vor dem Spiegel und hielt den Atem an. In der Taille saß der Salwar Kameez ziemlich locker, und Nasreen musste auch etwas größer als sie gewesen sein, weil die weiche Seide sich um ihre nackten Füße kringelte wie eine Schlange. Beim Laufen schillerte der kostbare Stoff, als wäre er aus Sternenstaub gewoben. Der Eindruck wurde noch von dem mit Brillanten besetzten Schal in gleicher Farbe verstärkt, den Sophia sich versuchsweise über den Kopf drapierte, um damit den unteren Teil ihres Gesichts zu bedecken.


  Er sollte das nicht tun, doch Ash konnte sich einfach nicht davon abhalten. Er war viel zu ungeduldig, um das endlose Labyrinth der verschlungenen Korridore zu überwinden, die zu Sophias Suite führten. Stattdessen benutzte er den Geheimgang, den sein Urgroßvater hatte bauen lassen, um sich und seiner großen Liebe ein unzeremonielles Kommen und Gehen zu ermöglichen, ohne ständig von neugierigen Bediensteten belästigt zu werden.


  Die Geheimtür zu den privaten Räumen der Maharani verbarg sich hinter dem lebensgroßen Gemälde eines seiner Vorfahren und öffnete sich lautlos auf Knopfdruck. Normalerweise wurde der Verbindungsgang nicht benutzt, was aber nicht hieß, dass er nicht regelmäßig von unsichtbaren Hausgeistern gereinigt wurde.


  Ash holte noch einmal tief Luft, stieß die Tür zu Sophias Schlafzimmer auf und erstarrte beim Anblick der Frau, die ihm den Rücken zuwandte. Er traute seinen Augen kaum.


  Nasreen …


  Selbst wenn das unmöglich war, riss es ihn in einen schwarzen, vernichtenden Strudel von Gefühlen, die er nie wieder an sich hatte heranlassen wollen. Sie gehörte nicht hierher! So, wie sie niemals wirklich zu mir gehört hat? Immer noch fiel es Ash schwer, die Wahrheit zuzulassen. Hatte er nicht alles getan, um zu vergessen?


  Die Frau bewegte sich durch den Raum, und Ashs Herz setzte einen Schlag aus.


  Sophia. Keine andere Frau hatte diesen fantastischen Körper und konnte sich bewegen wie sie …


  Und als Nächstes fühlte Ash lodernde Flammen in sich aufsteigen. Heiße Wut auf Nasreen erfüllte ihn, weil sie dem Versprechen untreu geworden war, das sie sich vor dem Altar gegeben hatten. Und Wut auf Sophia, weil sie es gewagt hatte, ihn in eine Zeit und an einen Ort zurückzukatapultieren, die er für immer vergessen wollte. Der sengende Zorn kam aus dem Nichts und breitete sich in ihm aus wie ein Wüstensturm. Er fegte alles hinweg, was ihm noch hätte Halt geben können, und ließ Ash entwaffnet und wehrlos zurück.


  Mit drei langen Schritten war er bei Sophia, umfasste ihren Arm und riss sie zu sich herum.


  „Zieh das aus!“, herrschte er sie an. „Sofort, wenn du nicht willst, dass ich dir die verdammten Kleider vom Leib reiße!“


  8. KAPITEL


  Der Schock über Ashs unerwartetes Auftauchen stand Sophia mehr als deutlich ins Gesicht geschrieben. Besonders weil sie sich angesichts der zweifelhaften Maskerade in ihrer Privatsuite absolut sicher gewähnt hatte. Und dann sein unglaublicher Zorn, der sie mit der Gewalt eines alles verzehrenden Hurrikans traf.


  Schlimm genug, überhaupt in einem Moment überrascht zu werden, in dem sie vor Scham und Selbstekel ohnehin im Boden zu versinken drohte. Dass es aber ausgerechnet Ash sein musste, der sie ertappte, war wohl genau das, was sie verdiente.


  Sophias Drang, sich bei ihm zu entschuldigen, schwand angesichts seiner offensichtlichen Wut.


  Nasreens Kleider an Sophia zu sehen, war so, als zöge man ihm die Haut bei lebendigem Leib vom Körper. Wut, Scham, Bitterkeit und Schuld ballten sich in ihm zu einem Knoten zusammen, der Ash zu ersticken drohte.


  Er war hierhergekommen, weil es ihn danach verlangt hatte, endlich wieder die zarte Haut seiner Frau zu liebkosen und ihre weichen Lippen auf seinen zu spüren. Weil er seinen Hunger nach Sophia nicht länger kontrollieren und in Schach halten konnte. Vielleicht hatte er kein Recht dazu?


  Doch gerade heute Abend hatte Ash entschieden, dass er durchaus Sex mit Sophia haben konnte … schon allein im Hinblick auf die Zukunft seines Landes.


  In seiner momentanen Verfassung nahm er allerdings nur Nasreens Einmischung wahr, die wie ein böser Geist aus der Vergangenheit aufgetaucht war, um seine Intimität mit Sophia zu stören. Als Sophia sich dann auch noch aus seinem harten Griff zu befreien versuchte, wehte ihm ein Hauch von Nasreens schwerem, viel zu süßen Parfum entgegen.


  „Zieh das aus!“, verlangte Ash erneut und ließ Sophia so abrupt los, dass sie taumelte.


  Ein Blick in sein leichenblasses Gesicht genügte, um ihr zu zeigen, was er von ihr dachte. Offenbar ertrug er es nicht länger, sie zu berühren oder auch nur in einem Raum mit ihr zu sein. Und das konnte sie ihm nicht einmal verübeln. Was sie getan hatte, war beschämend und unverzeihlich. Wo war nur ihr Stolz geblieben?


  Da sie immer noch wie erstarrt dastand, trat Ash vor, riss ihr den Schal vom Gesicht, zog sie grob an sich und schob eine Hand in den Nackenausschnitt ihres Obergewands.


  „Nein, Ash, bitte nicht!“, rief Sophia erschrocken, wohl wissend, dass er sich später dafür hassen würde, Nasreens wundervolles Gewand zerstört zu haben.


  Doch er hörte nicht auf sie, und Sophia musste es hilflos geschehen lassen, dass die zarte Seide unter seinem harten Griff zerriss. Immer noch ließ er sie nicht los. Sie spürte seinen heißen Atem auf ihrer Haut, die harten Knöchel seiner geballten Fäuste auf ihrem Rücken und stieß einen Protestlaut aus.


  Sofort gab Ash sie frei. „Zieh dich aus, ganz“, verlangte er und wandte ihr den Rücken zu.


  Unversehens fühlte Sophia eine Wut in sich aufsteigen, die der von Ash in nichts nachstand. Ihr Blut rauschte wie glühende Lava durch ihre Adern, während sie versuchte, ihre aufgestaute Frustration in Worte zu fassen.


  „Du willst, dass ich mich ausziehe?“, fauchte sie seinen breiten Rücken an. „Fein, das kannst du haben!“ Und nun riss sie ihrerseits mit glühenden Wangen an der dünnen Seide, die ihr plötzlich wie schwere Ketten und Fesseln erschien und ihr die Luft zum Atmen abschnürte.


  Innerhalb von Sekunden war der Boden mit Stofffetzen übersät, und als Ash sich langsam umdrehte, sah er Sophia wütend und hoheitsvoll, einer nackten Göttin gleich, aus schillernden eisblauen Wogen steigen. In nichts weiter als ihrer eigenen, rührend prüden Unterwäsche stand sie mit funkelnden Augen vor ihm und raubte ihm den Atem.


  Sie war … unglaublich, hinreißend, einfach überwältigend. Ihr unerwartet aufflammender Protest schien die erstickend schwüle, ungesunde Luft gereinigt zu haben und Nasreen dahin verbannt zu haben, wohin sie gehörte: in die Vergangenheit.


  Ash war so überwältigt vor Verlangen, dass er am ganzen Leib zitterte.


  „Na, jetzt zufrieden?“


  „Zufrieden …“ Es fiel ihm schon schwer, auch nur dies eine Wort herauszubringen. Sein Körper signalisierte ihm tausend Botschaften über das, was ihm die Befriedigung verschaffen würde, nach der er sich schon so lange verzehrte.


  „Nein“, stieß er rau hervor und riss Sophia ohne Vorwarnung in seine Arme. „Das werde ich erst sein, wenn du mit unserem Kind schwanger bist.“


  Sein Kuss war wild, voller Wut und erniedrigend, doch Sophia brachte nicht die Willensstärke auf, sich dagegen zu wehren. Ihr eigener Ärger hatte eine Kraft in ihr mobilisiert, die alle Warnsysteme und tief verwurzelten Ängste zur Seite fegte und einer Verwegenheit Platz machte, die sie selbst verblüffte. Sie wollte die Frau sein, die Ash begehrte und deren Leidenschaft so mitreißend war, dass er ihr unmöglich widerstehen konnte.


  Willig und voller Eifer antwortete sie auf seine unverhohlene Begierde. Ash war so überwältigt von Sophias unerwartetem Entgegenkommen, dass er um seinen Verstand fürchtete. Er war der Erfahrene und hätte an diesem Punkt stoppen müssen, bevor die Situation außer Kontrolle geriet. Doch dazu war es zu spät.


  Als er Sophias schlanke, warme Arme um seinen Nacken spürte und ihre weichen Lippen an seiner Kehle, schloss er gepeinigt die Augen. Seine harte Männlichkeit an ihrem Unterleib entlockte ihr einen überraschten Laut, der sich in der nächsten Sekunde in ein heiseres Auflachen verwandelte.


  „Du willst mich“, raunte sie triumphierend.


  Nein! Nein und tausend Mal nein!


  Es war die kleine Stimme in seinem Kopf, die ihn quälte und folterte, doch sein ganzer Körper brannte vor Verlangen. Sophias kleine begehrliche Küsse versengten seine Haut, wo immer sie ihn trafen. Längst war er ebenso nackt wie sie, ohne dass er sich erinnern konnte, wie und wann das geschehen war.


  Ihre drängenden Attacken, so süß und unerfahren sie auch sein mochten, eröffneten ihm eine neue Dimension der Lust, die ihn völlig hilflos machte. Anstatt seinen letzten Rest von Vernunft zu benutzen, überließ er sich willig ihren eifrigen Händen und verlor dabei jedes Gefühl für Zeit und Raum.


  „Ash …“


  Seinen Namen von ihren Lippen zu hören, war Tortur und Ekstase zugleich. Im sanft erleuchteten Raum schimmerte ihre Haut wie flüssiges Gold gegen die schneeweißen Laken.


  „Berühr mich“, verlangte er sanft. „Berühr mich und lerne mich kennen.“


  An seiner rauen Stimme war etwas Hypnotisches, dem Sophia sich nicht entziehen konnte. Oder war es ihr eigenes Verlangen, das sie immer wagemutiger werden ließ? Das Gefühl harter Muskeln unter heißer, bronzefarbener Haut ließ sie wohlig erschauern, obwohl sie Ash in ihren erotischen Träumen unzählige Male an weit intimeren Stellen berührt hatte als an seiner nackten Brust.


  Jedes Schaudern, jeder erstickte Laut, den Ash fast widerstrebend von sich gab, war wie ein Zeichen, mit dem sie ein unbekanntes Terrain markierte, das sie erobert hatte und nie wieder aufgeben wollte. Immer mutiger beugte Sophia sich über den starken, lang ausgestreckten Männerkörper und fuhr mit halb geöffneten Lippen über den flachen, harten Bauch. Als Ash seine Finger in ihrem Haar vergrub und sein harter Griff ihr zeigte, dass er längst nicht so ruhig und gelassen war, wie er versuchte, ihr vorzumachen, empfand sie wilde Genugtuung.


  Noch ein paar federleichte herausfordernde Küsse entlang dem schmalen Pfad, der sich von seinem Bauchnabel abwärts zog, und Ash war rettungslos verloren. Wie viel mehr konnte ein Mann ertragen, der seine Begierde nur noch mittels äußerster Willenskraft im Zaum hielt? Mit einem dumpfen Laut zog er Sophia auf seinen erregten Körper.


  Bereitwillig ließ sie sich von ihm dirigieren und passte sich seinem Rhythmus so leicht und selbstverständlich an, als wären sie bereits seit Ewigkeiten ein eingespieltes Paar. Wie war es nur möglich, dass eine Frau mit so wenig sexueller Erfahrung ihn derart überwältigen konnte? Ash hatte jede Kontrolle längst aufgegeben und fürchtete inzwischen ernsthaft um seinen Verstand.


  Sophia und er schienen zu einer untrennbaren Einheit zu verschmelzen.


  Im lustvollen Rausch heißer Leidenschaft folgten ihre Körper einer unhörbaren Melodie, die sich zu einem furiosen Finale steigerte und in einem Moment höchster Ekstase ihre Erfüllung fand.


  Während sie später erschöpft nebeneinanderlagen, weigerte Ash sich, darüber nachzudenken, was gerade geschehen war. Immer noch fühlte er sich zutiefst verunsichert von der Fülle widerstreitender Emotionen, die Sophias unerwartete Wildheit und hemmungslose Hingabe in ihm wachgerufen hatten.


  Gedankenverloren strich er zärtlich mit den Fingerspitzen über ihren Rücken. Es war eine instinktive Geste, möglicherweise sogar ganz natürlich zwischen einem Mann und einer Frau, nach dem eben Erlebten, nur nichts, was Ash vertraut war.


  Abrupt zog er seine Hand zurück. Sophia und er waren vor dem Gesetz und den Augen der Welt im wahrsten Sinne des Wortes Mann und Frau! Und Partner in einer Allianz, die ihnen beiden Nutzen bringen und nicht schaden sollte.


  Sophia hatte sich bereit erklärt, ihren Teil des Vertrags zu erfüllen, und durfte zumindest Respekt und ein gewisses Maß an Zuneigung erwarten. Sie würde als Maharani an seiner Seite stehen und die Mutter des zukünftigen Herrschers von Nailpur sein. Allein dafür schuldete er ihr etwas.


  Lag er vielleicht deshalb immer noch hier in ihrem weichen Bett … an ihrer Seite? Allein um Sophias willen? Klugerweise verzichtete Ash auf die Beantwortung seiner stummen Fragen.


  Und so weit zu gehen, sie erneut in seine Arme zu ziehen, nur um ihren betörenden Duft inhalieren zu können und ihre warme, samtene Haut unter seinen Fingern zu spüren, durfte er sich auf keinen Fall erlauben. Die Gefahr, sich ganz zu verlieren und den Sinn und Zweck ihrer Ehe zu vergessen, war einfach zu groß.


  Unter Sophias fest geschlossenen Lidern rannen zwei kleine Tränen hervor. Es war vorüber … und trotz der berauschenden Nähe auf dem Höhepunkt der gemeinsam empfundenen Lust endgültig vorbei. Obwohl er noch in ihrem Bett lag, entfernte Ash sich bereits wieder von ihr. Er berührte sie nicht, zeigte keine Zärtlichkeit, sagte nichts zu dem, was sie eben noch miteinander erlebt hatten.


  Dabei hatte er es ebenso gewollt wie sie! Sie mochte in Liebesdingen nicht besonders erfahren sein, doch daran gab es für Sophia keinen Zweifel. Die Signale, die sein Körper in ihre Richtung ausgesandt hatte, waren nicht misszuverstehen gewesen.


  In deine Richtung? höhnte die perfide kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Hat er wirklich dich gemeint?


  Der erstickte Laut, der sich ihrer Kehle entrang, versetzte Ash einen Stich. „Was ist los?“, fragte er besorgt.


  „Na was wohl?“ Sophia wollte ihm nicht zeigen, wie beschämt und verletzt sie war. „Du warst heute Abend nicht wirklich mit mir im Bett, sondern mit Nasreen, oder? Schon gut, ich weiß, dass es meine Schuld ist, weil ich ihre Sachen getragen habe. Ich weiß selbst nicht, warum ich das getan habe, aber es war falsch. Besonders weil ich weiß, dass du sie immer noch liebst.“


  Ash glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Dachte Sophia wirklich, dass er diesen unglaublich aufregenden, erfüllenden Sex mit ihr hätte haben können, wenn er seine Exfrau noch lieben würde?


  „Nein!“, platzte er brüsker als beabsichtigt heraus. „Ich liebe Nasreen schon lange nicht mehr.“ In der nächsten Sekunde hielt er den Atem an und lauschte in sich hinein, als habe dieses unerwartete Bekenntnis etwas in ihm in Gang gesetzt, das er nicht mehr aufhalten konnte. Eine Verlagerung der Bürde, die schon viel zu lange auf seinen Schultern lastete und hinter der er sich bisher erfolgreich versteckt hatte. Worte, die er nie von sich selbst erwartet hätte zu hören, außer in seinen geheimsten Gedanken, drängten als Reaktion auf Sophias Anschuldigung unaufhaltsam nach außen wie ein Erdrutsch. „Die Wahrheit ist, dass ich Nasreen nie wirklich geliebt habe.“ Das kam schon fast einem Sakrileg gleich, erleichterte Ash aber auf eine Weise, wie er es nie erwartet hätte.


  Bei Sophia löste seine Behauptung zunächst nichts als Unglauben und Verwirrung aus. Geschockt sah sie ihren Mann an, doch ein unerwartetes, tiefes Verständnis, das nicht allein auf ihrer früheren Freundschaft beruhte, sagte ihr, dass er die Wahrheit sprach.


  Und jetzt, da der Damm einmal gebrochen war, spürte Ash, dass er gar nicht aufhören konnte zu reden. „Ich hätte sie lieben sollen, es wäre meine Pflicht gewesen“, stieß er gepresst hervor. „Unsere Ehe sollte mit Liebe erfüllt sein, wie die meiner Urgroßeltern. Da ich früh zur Waise wurde und alles zum Thema Erwachsenenliebe allein aus den Geschichten meines Kindermädchens gelernt habe, dachte ich wirklich, es würde reichen, mir einfach vorzunehmen, meine zukünftige Braut zu lieben. Das war natürlich ebenso naiv wie arrogant.“


  Atemlos wartete Sophia darauf, dass er weitersprach.


  „Was meine erste Ehe betraf, war sie schon vor Beginn zum Scheitern verurteilt. Obwohl unsere Heirat seit Kindheitstagen feststand und Nasreen unbestritten eine sehr schöne Frau war, zeigte sich schnell, dass wir nicht zueinanderpassten, da wir ganz verschiede Ziele im Leben verfolgten. Zu spät erkannte ich, wie verwöhnt, selbstsüchtig und habgierig Nasreen war. Und plötzlich wurde mir klar, dass ich in meiner Arroganz und grenzenlosen Selbstüberschätzung einen großen Fehler gemacht hatte und es ebenso wenig wert war wie sie, die Verantwortung für mein Land und die Menschen zu tragen, die auf mich angewiesen waren. Und noch weniger als Nasreen durfte ich die große und einmalige Liebe für mich beanspruchen, die meine Urgroßeltern miteinander geteilt hatten.“


  Gegen Ende war Ash immer lauter und heftiger geworden. Seine Selbstanklage hörte sich in Sophias Ohren so erbarmungslos an, dass sie unwillkürlich protestierte. „Nein, das darfst du nicht sagen!“


  „Aber ich hätte Nasreen niemals heiraten dürfen!“


  „Du hattest keine Wahl.“


  „Ich … ich hätte von meinem ursprünglichen Ziel abrücken und damit zufrieden sein müssen, eine Ehe zu führen, wie sie seit Jahrhunderten in unseren Kreisen geführt wird, um … um die Nachfolge zu sichern und …“


  Und wie wir sie jetzt führen! beendete Sophia für sich den abgebrochenen Satz. Der Stich in ihrem Herzen hatte nichts zu bedeuten, immerhin liebte sie Ash ebenso wenig wie er sie, oder? Als junges, dummes Ding hatte sie sich nur in die Vorstellung verliebt, in ihm ihren Traumprinzen zu sehen. Inzwischen war sie glücklicherweise erwachsen und nicht mehr so naiv wie mit sechzehn.


  „Stattdessen habe ich mich von meinen Emotionen leiten lassen und von der Wut und Frustration über meine zerstörten Pläne. Nasreen war in dieser Hinsicht viel realistischer und pragmatischer“, resümierte Ash bitter. „Gleich in der Hochzeitsnacht eröffnete sie mir, dass unsere Heirat nur eine Art diplomatisch-dynastischer Union wäre und sie ihr Herz schon vor langer Zeit einem anderen Mann geschenkt habe.“


  „Sie … sie hat dir gesagt, dass sie jemand anderen liebt?“ Sophia war fassungslos. „In eurer Hochzeitsnacht?“


  „Bemitleidest du mich jetzt etwa?“, fragte Ash zynisch. „Das ist nicht nötig. In Wahrheit war ich eher erleichtert als geschockt, weil ich wenigstens nicht noch die Last einer erdrückenden Liebe vonseiten meiner Frau auf mich nehmen musste, die ich doch nie hätte erwidern können. Wie auch immer … da ich nicht bereit war, Nasreens Verhältnis mit einem verheirateten Mann klaglos zu akzeptieren und sie sich rundheraus weigerte, ihre Liaison zu beenden, kam es zu ziemlich hässlichen Szenen zwischen uns. Nasreen hatte sich vorgestellt, ein mondänes Leben als reiche Frau mit beeindruckendem Titel inmitten ihres gewohnten Freundeskreises in Mumbai zu führen. Und ich wünschte sie an meiner Seite zu sehen, um mich dabei zu unterstützen, die Lebensbedingungen meines Volks erträglicher zu gestalten.“


  Ash seufzte, fuhr sich mit der Hand über die Augen und schüttelte den Kopf, als könnte er damit etwas abwerfen, was ihn sichtlich quälte.


  „Am Abend ihres Todes hatten wir eine besonders heftige Auseinandersetzung. Ich war nach Mumbai gefahren, um Nasreen gegen ihren Willen zurückzuholen, weil sie an einem formellen Empfang teilnehmen sollte, und bestand darauf, dass sie einen Sari anzog, den sie von den Frauen eines Nomadenstamms als Hochzeitsgeschenk bekommen hatte. Nasreen wehrte sich gegen alles und eröffnete mir nebenbei, dass sie nicht gedenke, jemals schwanger zu werden, weil es sie daran hindern würde, ihr Leben zu leben. Das machte mich furchtbar wütend, und ich verbot ihr rigoros, nach Mumbai zurückzukehren. Während ich ein wichtiges Geschäftsmeeting hatte, schlich sie sich heimlich aus dem Palast und verschwand mit ihrem Sportwagen.“


  Ash machte eine kurze Pause, und Sophia wagte kaum zu atmen vor Spannung und einer schlimmen Vorahnung.


  „Als ich Nasreens Verschwinden feststellte, war es zu spät, um sie zurückzuholen. Und zu spät, um ihr Leben zu retten …“


  Instinktiv streckte Sophia ihre Hand aus und legte sie mitfühlend auf seinen Arm. Mit brennenden Augen sah Ash auf die zarten Finger hinab und fragte sich, wie eine so leichte, kühle Berührung einen derart sengenden Schmerz auf seiner Haut verursachen konnte. Es ist die Schuld, die du auf dich geladen hast und die für diesen Schmerz verantwortlich ist, gab er sich gleich darauf selbst die Antwort.


  Das war der Preis, den er für seine Arroganz und Selbstherrlichkeit bezahlen musste. Er verdiente Sophias Mitleid und Sympathie nicht.


  Sophia bemühte sich, nicht verletzt zu sein, als er seinen Arm wegzog und ein Stück von ihr abrückte.


  Bevor er fortfuhr, holte Ash tief Luft. Er wollte und musste dies jetzt zu Ende bringen, egal was danach geschah. Doch Sophia anzusehen, wagte er dabei nicht. „Nasreen musste das Verdeck des Cabrios geöffnet haben, denn als man sie fand, sah es so aus, als sei sie von ihrem eigenen Schal stranguliert worden. Dem Schal, der zu dem Sari gehörte, auf dem ich bestanden hatte. Er hatte sich in den Speichen des Sportwagens verfangen.“


  Heiße Tränen liefen über Sophias Wangen. Arme Nasreen … armer Ash. Was für eine schreckliche Tragödie. Kein Wunder, dass die Bürde dieser schweren Last ihn zu ersticken drohte. Aber er ging viel zu hart mit sich selbst ins Gericht, wenn er sich die Schuld an Nasreens Tod gab … obwohl es typisch für ihn war.


  Schon damals hatte der junge Ash Sophia mit seiner Ernsthaftigkeit und seinem ausgeprägten Verantwortungs- und Pflichtgefühl beeindruckt und oft genug auch genervt. Trotzdem bewunderte sie ihn bis heute dafür, dass er sich durch nichts und niemanden verbiegen oder davon abhalten ließ, seine hochgesteckten Ziele zu verfolgen und die idealistischen Träume von früher in die Tat umzusetzen.


  „Was meine Pflicht betrifft, Nasreen zu lieben, mag ich mich nicht als Ehrenmann gezeigt haben“, gestand Ash heiser, „aber ich bin bereit, die Schuld dafür auf mich zu nehmen, dass sie auf diese schreckliche Weise sterben musste.“


  Sophias Herz zog sich vor Mitleid und Qual zusammen. Ashs Offenbarung hatte sie zutiefst erschüttert, aber noch mehr schockierte sie ihre eigene Reaktion auf seinen tiefen Schmerz. Die vernichtende Erkenntnis, dass sie Ash liebte, traf sie wie ein Blitz – und genau in dem Moment, als er entschlossen in seiner Selbstanklage fortfuhr.


  „Meine Unfähigkeit, in mir die Liebe zu finden, auf die Nasreen Anspruch gehabt hätte, ließ meine erste Ehe scheitern. Und darum ist es unerlässlich, jede weitere Beziehung auf eine rein pragmatische Vernunftebene zu beschränken. Emotionen sind viel zu gefährlich, wenn sie die Regie in unserem Leben übernehmen.“


  Dem musste Sophia, wenn auch widerstrebend, beipflichten. Nur zu gut erinnerte sie sich daran, wie gefährlich ihre himmelstürmenden Gefühle gewesen waren, die sie Ash als unreifer Teenager entgegengebracht hatte.


  „Hör zu, Sophia“, sagte er rau. „Ich denke, heute Abend ist uns beiden noch einmal bewusst geworden, dass wir zumindest … sexuell kompatibel sind“, brachte er gezwungen heraus. „Das wird dazu beitragen, unsere Ehe zu stabilisieren. Außerdem möchte ich dir sagen, wie sehr ich dich für deine Natürlichkeit und die Leichtigkeit bewundere, mit der du dich in die neue, ungewohnte Rolle als Maharani einfindest. Du besitzt ein instinktives Einfühlungsvermögen für Frauen und Kinder. Ich habe beobachtet, wie bereitwillig sie dir zuhören, auf dich reagieren und Vertrauen zu dir fassen. Darauf kannst du sehr stolz sein, und ich bin dir dankbar für deine Bereitschaft, diese Talente zum Wohle meines Volkes einzusetzen.“


  „Ich genieße, was ich tue“, erwiderte Sophia schlicht und überlegte mit zuckendem Herzen, ob sie sich jemals mit Lob und Komplimenten statt Liebe würde abfinden können. „Und ich möchte unbedingt daran mitarbeiten, die Zukunftschancen der Kinder in Nailpur zu verbessern. Dazu gehört natürlich auch, ihren Müttern ein neues Bewusstsein für die Chancen zu vermitteln, die moderne Medizin und eine fundierte Schulbildung ihren Familien bieten können. Darum habe ich mir auch schon überlegt, dass meine vorrangige Aufgabe …“


  Sie brach ab, als sie glaubte, ein leichtes Unbehagen in Ashs schwarzen Augen zu sehen. War sie in ihrem Eifer und der Begeisterung über ihr neues Betätigungsfeld vielleicht zu weit vorgeprescht?


  Na wenn schon! dachte Sophia in einem Anflug von Rebellion. Irgendeinen Ersatz für vorenthaltene Emotionen darf ich mir ja wohl erlauben. Und zukünftig nur die devote Ehefrau an der Seite des allmächtigen Maharadschas von Nailpur zu spielen, ist ohnehin eine Rolle, die mir nicht liegt.


  Andererseits war Ash absolut im Recht, als er ihr vorgeworfen hatte, wenig erwachsen und verantwortlich gehandelt zu haben, als sie ihn mit ihrer überstürzten Flucht aus Santina indirekt zur Heirat gezwungen hatte.


  „… durchaus auch darin bestehen könnte, dir den ersehnten Erben zu schenken, was ja in erster Linie zu meinen Aufgaben als Maharani gehört“, beendete sie deshalb etwas trotzig den angefangenen Satz und musste plötzlich über sich selbst lachen. „Tut mir leid, aber wahrscheinlich steckt doch mehr königliches Santinablut in mir, als ich es bisher zugeben mochte!“, verspottete sie sich dann selbst, um Ash von ihrer offensichtlichen Verwirrung abzulenken. „Wahrscheinlich gibt es Unmengen von Prinzessinnen, die diesen Job genauso gut, wenn nicht sogar viel besser als ich erledigen könnten, aber …“


  „Nein“, unterbrach Ash sie energisch. „Ich könnte mir keine fähigere Maharani als dich vorstellen, Sophia, oder eine bessere Mutter für unsere Kinder.“ Noch während er das sagte, wurde ihm bewusst, dass es tatsächlich so war.


  „Und ich mir keinen ehrenhafteren Vater“, gab Sophia das Kompliment beschämt und etwas gezwungen zurück.


  Ehrenhaft in jedem Fall, aber auch liebevoll? überlegte sie viel später im Stillen, als Ash längst gegangen war. Auch ihr Vater war ein Ehrenmann, doch Kinder brauchten Zuneigung, aufrichtige, uneingeschränkte Liebe und Akzeptanz.


  9. KAPITEL


  Sophias helles Lachen, das den blühenden Innenhof erfüllte, vertiefte das Lächeln auf Ashs Gesicht. Rasch eilte er zu seiner Frau, um ihr das Ergebnis der Bodenproben mitzuteilen, das er eben erst erhalten hatte. Wie es aussah, konnten sogar noch mehr unterschiedliche Feldfrüchte, als er bereits vermutet hatte, auf dem untersuchten Land angebaut werden.


  Der Zusammenbruch seiner mühsam aufrechterhaltenen inneren Barrieren und die offene, wenn auch ungeplante Beichte, seine erste Ehe betreffend, hatten Ash grundlegend verändert. Alles, was ihm jetzt hell, leuchtend und lebenswert erschien, gründete sich in seiner Beziehung zu Sophia, die eine Wärme und Gelassenheit ausstrahlte, die nicht nur ihn geradezu magisch anzog.


  Erfüllt vom neuen Selbstbewusstsein, das möglicherweise auf die noch nicht bestätigte Schwangerschaft zurückzuführen war, hatte Sophia den kleinen Privatgarten vor ihrer Suite zu ihrem Lieblingsrefugium erklärt. Er wirkte wie eine erquickende Oase, in der die neue Maharani freundlich und voller Gelassenheit den Hoffnungen, Sorgen und Erlebnissen ihrer Besucher lauschte.


  Und alle verließen sie mit dem Gefühl, beschenkt worden zu sein.


  Erging es ihm etwa anders? Fast verlegen lächelte Ash in sich hinein.


  Es war doch wohl nur natürlich, dass er als Sophias Ehemann mit sämtlichen Plänen und Vorhaben zu ihr kam – zumal ihr das Wohlergehen der Bevölkerung von Nailpur inzwischen ebenso am Herzen lag wie ihm. Jedenfalls kannte er kein Gesetz, das verlangte, volkswirtschaftlich wichtige Projekte ausschließlich in einer offiziellen Ratsversammlung zu diskutieren, anstatt in der entspannten Atmosphäre, die Sophia in ihrem privaten Zaubergarten geschaffen hatte.


  Das sanfte Plätschern des alten Steinbrunnens legte sich wie Balsam auf seine Seele, aber es war der Anblick seiner Frau, die von innen zu strahlen schien, der Ashs Herz höher schlagen ließ. Es war absolut die richtige Entscheidung gewesen, die jüngste Prinzessin von Santina zu seiner Frau und Maharani zu machen. Davon war er inzwischen restlos überzeugt.


  Ihre Ehe funktionierte perfekt, der gesamte Palast blühte unter Sophias Anwesenheit auf. Die spürbare Harmonie zwischen ihnen schien sich auf alle, die hier lebten, zu übertragen, und dafür war Ash unglaublich dankbar.


  So hatte er doch recht mit seiner Überzeugung behalten, dass Logik und Verstand die besseren Grundlagen für eine funktionierende Beziehung waren. Was eine leidenschaftliche Intimität im Bett nicht ausschließen musste, wenn die Partner sich sexuell derart voneinander angezogen fühlten wie Sophia und er. Wichtig war allein, dass die befriedigende physische Ebene nicht durch emotionalen Ballast gestört wurde.


  Das Einzige, was Ash irritierte, war eine unbestimmte Angst, die ihn unverhofft überfiel, wenn er nicht in Sophias Nähe war. Warum konnte er sich erst entspannen, wenn er ihre warme Stimme oder das fröhliche Lachen hörte, das alle Herzen anrührte? Diese ungewollten und durchaus emotionalen Reaktionen irritierten und verstörten ihn zunehmend.


  Wahrscheinlich lag es aber nur an seiner heimlichen Sorge, seine Frau könnte sich in ihrem Eifer übernehmen. In jede neue Aufgabe stürzte sich Sophia mit einer Begeisterung und Vehemenz, die ihn ganz schwindelig machte. Nie schien sie zu ermüden, sich nie überfordert zu fühlen, gereizt oder gar gelangweilt zu sein. Nicht einmal, wenn er viel öfter bei ihr auftauchte, als es tatsächlich notwendig war.


  Als sie Ash jetzt auf sich zukommen sah, versuchte Sophia, ihr dummes Herz zu beruhigen, weil es aus der Brust zu springen drohte. Allein bei seinem Anblick spielte ihr Körper verrückt, als erinnere er sich an das unglaublich sinnliche Vergnügen, dass diese starken Männerhände und fordernden Lippen ihr immer wieder bereiteten. Mehr war es auf keinen Fall.


  Trotzdem seltsam, dass es ihr jedes Mal so erging, wenn sie Ash sah, obwohl sie sich nach den vergangenen Wochen gemeinsamer Planung und Arbeit eigentlich langsam an ihn gewöhnt haben müsste.


  Ihre Verwirrung hinter einem strahlenden Lächeln verbergend, blickte Sophia ihrem Mann entgegen und lachte belustigt auf, als er angesichts des üppig beladenen Teetabletts genießerisch mit der Zunge schnalzte.


  „Ich habe eine Erfrischung geordert, sobald ich gehört habe, dass du von deinem Meeting zurück bist“, empfing sie ihn. „Wie ist es gelaufen?“


  „Noch viel besser, als ich erwartet hatte.“ Dankbar nahm er die Tasse Tee entgegen, die seine Frau ihm reichte. Ihre Finger berührten sich, und Sophia errötete wie ein junges Mädchen, weil Ash den Kontakt bewusst ausdehnte und sie es ganz richtig als stummes Versprechen auf eine heiße Nacht deutete. Der fantastische Sex zwischen ihnen war ein echter Bonuspunkt, was ihre Vernunftehe betraf.


  Und sogar im besten Sinne ein echter Erfolg, wenn sie sich nicht täuschte …


  „Die Bodenproben haben ergeben, dass uns eine viel reichhaltigere Palette von Feldfrüchten als gedacht zur Verfügung steht, die auf den Äckern angebaut werden können“, berichtete er begeistert. „Wenn alles so läuft wie geplant, werden die Bauern in Nailpur sich und ihre Familien in absehbarer Zeit nicht nur selbst versorgen können, sondern sogar in der Lage sein, einen Teil des Ertrags auf den Märkten anzubieten.“


  „Wie mich das freut, Ash!“, rief Sophia. „Du hast so hart für dieses Projekt gekämpft, und das ist jetzt die Belohnung.“


  „Ich habe auf keinen Fall härter gearbeitet als du, Prinzessin“, wehrte er ab.


  Sein warmer Ton und der ungewohnte Kosename ließen sie erröten. Hier war ihre Chance, es ihm zu sagen …


  Auch wenn in ihrer Ehe kein Platz für sentimentale Emotionen war, gelang es Sophia nicht wirklich, ihre Stimme gelassen und nüchtern klingen zu lassen. „Wie es aussieht, haben wir mit unseren Projekten momentan auf ganzer Linie Erfolg. Obwohl ich mir erst wirklich sicher bin, wenn Dr. Kumar meinen Verdacht bestätigt …“


  Ash stellte seine Teetasse ab.


  „Ich glaube, ich bin schwanger“, half Sophia ihrem begriffsstutzigen Mann auf die Sprünge.


  Sie hatte natürlich gewusst, dass Ash sich über die Nachricht freuen würde. Doch nichts hatte sie auf den Ausdruck ungläubiger Überraschung und Fassungslosigkeit vorbereitet, gefolgt von unbändiger Freude, die seine dunklen, ernsten Züge erstrahlen ließen wie einen Weihnachtsbaum. Im Bruchteil einer Sekunde war er bei ihr, kniete sich vor sie hin, nahm Sophias Hände in seine, drückte und küsste sie, während er immer wieder rau ihren Namen murmelte.


  Das sind bestimmt schon die Schwangerschaftshormone! versuchte Sophia, sich zu beruhigen, während sie unter Tränen über den werdenden Vater lachte, der sich offenbar gar nicht zu fassen wusste. Sie selbst war schon seit Tagen ziemlich sicher gewesen, Ashs Kind unter ihrem Herzen zu tragen, doch die zitternde Freude mit ihm zu teilen, war unendlich bewegender, als sie es sich je erträumt hatte.


  „Ich werde sofort Dr. Kumar anrufen!“, beschloss Ash vehement und sprang förmlich auf die Füße. Die unglaubliche Nachricht, dass er Vater wurde … höchstwahrscheinlich … versetzte ihn in einen wahren Begeisterungstaumel, ließ seinen Stolz auf Sophia ins Unermessliche wachsen und weckte gleichzeitig eine nagende Angst um seine Frau in ihm, gepaart mit einem starken Beschützerinstinkt.


  Erst verspätet wurde Ash bewusst, wie er sich gerade aufführte. Wie … ja, wie ein verliebter Ehemann, der vor Begeisterung außer sich war, weil seine geliebte Frau …


  Natürlich ging es in erster Linie um sein Kind, seinen Erben! Auf ihm ruhten alle Hoffnungen und die Zukunft eines ganzen Volkes!


  „Möglicherweise ist es noch zu früh, um etwas Genaues zu sagen“, warnte Sophia.


  „Dann musst du erst recht darauf achten, deine diversen Aktivitäten nicht zu übertreiben. Vielleicht solltest du die begonnenen Projekte hier vorübergehend einfrieren und nach Mumbai ziehen, wo du mehr Ruhe und eine optimale Versorgung hättest. Denn mit der Regenzeit …“


  „Auf keinen Fall will ich nach Mumbai ausquartiert werden, Ash!“, wehrte Sophia sich entschieden. „Die Ruhe, die ich möglicherweise irgendwann brauche, finde ich auf jeden Fall eher hier. Dies ist unser Heim und das zukünftige Zuhause unserer Kinder. Außerdem fühle ich mich topfit.“


  „Ich will nur nicht …“


  „Dass ich unnötige Risiken eingehe“, vollendete sie hellsichtig seinen Satz und musste über sein betroffenes Gesicht lachen. „Das weiß ich doch, und ich verspreche dir, ganz brav zu sein. Versuch aber nicht, mich in Watte zu packen, das vertrage ich nicht.“


  „Ich möchte doch nur …“


  „Dein ungeborenes Kind beschützen“, seufzte sie ergeben.


  Ash schwieg und biss sich auf die Lippe. Dich beschützen, hatte er sagen wollen und wagte kaum, sich einzugestehen, dass er damit, ohne nachzudenken, Sophias Wohlergehen über das seines zukünftigen Erben gestellt hatte.


  Auch Sophia spürte, dass sie viel zu emotional wurde, und beschloss, die brisante Situation zu entschärfen, indem sie ein ganz anderes Thema anschnitt.


  „Es war wirklich eine gute Idee von dir, Nasreens Kleider wohltätigen Stiftungen zu überlassen. Ich habe reizende Briefe von den unterschiedlichen Organisationen erhalten, die sich sehr über die Spenden gefreut haben.“


  Ash wollte nicht über Nasreen reden, und schon gar nicht in so einem Augenblick. Das Einzige, was ihn momentan interessierte, war ihr Kind … seines und Sophias und damit zugleich die Zukunft von Nailpur. Und deshalb musste er ein besonders wachsames Auge auf die werdende Mutter haben.


  „Deine Idee, diverse Spenden in Nasreens Namen zu tätigen, ist eine sehr großherzige Geste, Sophia. Eigentlich solltest du als Spenderin in Erscheinung treten, weil Nasreen niemals etwas ähnlich Großzügiges getan hätte.“


  „Mich macht es aber glücklich, in ihrem Namen helfen zu können“, murmelte Sophia leise und senkte den Kopf. In erster Linie ging es ihr natürlich um Ashs Seelenfrieden. Dafür war sie bereit, nahezu alles zu tun. Selbst wenn es bedeutete, Nasreen vor der Öffentlichkeit im Licht einer Heiligen erscheinen zu lassen.


  Außerdem erwartete sie Ashs Kind. War es da nicht natürlich, dass sie sich die ungeteilte Aufmerksamkeit des werdenden Vaters wünschte, ohne dunkle Schatten, die ihn an die Vergangenheit ketteten? Dass sie Ash nicht offen darum bitten konnte, verstand sich von selbst, und schon gar nicht, was ihre eigenen unbefriedigten Bedürfnisse betraf. Aber würde eine Mutter nicht rein instinktiv alles für ihr Kind tun? Besonders wenn es darum ging, ihm die Liebe seines Vaters zu sichern?


  Das Gel, das der Gynäkologe auf ihrem noch flachen Bauch verteilte, um eine erste Aufnahme zu machen, fühlte sich kalt und fremd an. Sophia konnte es kaum fassen, dass sie eine der ersten Frauen war, die in dem gerade eröffneten Krankenhausflügel für Geburtshilfe neben dem hypermodernen Ultraschallgerät lag, das Ash, zusammen mit anderen medizinischen Geräten, aus eigenen Mitteln finanziert hatte.


  Vor allem aber freute es sie, dass er wie selbstverständlich darauf bestanden hatte, sie zu begleiten und bei dem Scan dabei zu sein. Sie durfte nur nicht den Fehler machen, die rührende Fürsorglichkeit ihres Mannes, die natürlich dem zu erwartenden Erben galt, auf sich zu beziehen. Daran musste sie sich inzwischen mehrmals täglich erinnern, weil es wirklich verführerisch war, sich geliebt und angebetet zu fühlen, wenn sie das zärtliche Leuchten in Ashs dunklen Augen sah und seinem eindringlichen Blick begegnete, wann immer sie zufällig in seine Richtung schaute.


  Und erst recht, als er jetzt kurz nach ihrer Hand griff und sie sanft drückte. Ein unartikulierter Laut ließ ihn allerdings zurückzucken und sich dem perplexen Gynäkologen zuwenden.


  „Euer … Euer Hoheit!“, stammelte der ältere Mann etwas atemlos. „Die Maharani ist mit Zwillingen schwanger! Und wie man mit der neuen Technik ausgezeichnet erkennen kann, sind es zwei Jungen.“


  Der herb männliche Duft von Ashs sonnenwarmer Haut, als er sich über sie lehnte, um die Konturen auf dem Monitor besser in Augenschein nehmen zu können, erfüllte Sophia ganz plötzlich mit schmerzhaftem Verlangen. Und mit der Sehnsucht, diesen Blick voll männlichen Stolzes auf sich gerichtet zu sehen, anstatt auf die schemenhafte Abbildung der Embryos. Doch gleich darauf schämte sie sich zutiefst über die unsinnige Eifersucht auf ihre eigenen Babys.


  Meine Babys … zwei kleine Jungen! Sie konnte es kaum fassen.


  Dies sollte ein ganz besonderer Moment für Ash und sie als zukünftige Eltern sein. Stattdessen fühlte Sophia sich plötzlich unsichtbar in dem klinisch kargen Raum, der vom aufgeregten Gemurmel des medizinischen Personals erfüllt war, das angesichts der spektakulären Nachricht von allen Seiten herbeigeeilt war. Ash, der stolze Maharadscha von Nailpur, nahm würdevoll die ehrerbietigen Gratulationen entgegen, während Sophia einfach nur die Frau im Hintergrund war, die Nailpurs zukünftige Herrscher unter dem Herzen trug.


  Es half nichts, sich daran zu erinnern, dass es ihr als Prinzessin in einer europäischen Vernunftehe möglicherweise kaum anders ergangen wäre. Im Grunde hatte man sie für diese Rolle erzogen, aber nicht umsonst war Sophia die Rebellin unter ihren Geschwistern gewesen.


  Ihr Herz schlug schmerzhaft gegen die Rippen. Natürlich war sie glücklich über die Schwangerschaft. Aber warum fühlte sie sich dann wie die einsamste Frau auf der Welt, wenn sie eigentlich bewundert, angebetet, verehrt … geliebt werden wollte?


  Sophia presste eine Hand auf ihr wild hämmerndes Herz. Niemand im Raum, eingeschlossen Ash, nahm Notiz von ihr. Wenn er sie doch nur für einen Sekundenbruchteil anschauen würde, mit diesem besonderen Blick, der auf einen Schlag alles gutmachte, was sie mit Angst erfüllte oder bedrückte!


  Stattdessen wandte er ihr den Rücken zu und unterhielt sich angeregt mit Dr. Kumar. Konnte ein Mann, der seine Frau in so einem wichtigen Moment ignorierte, wirklich der hingegebene und liebende Vater sein, den sie sich für ihre Zwillingssöhne wünschte? War es normal für eine Frau, die vor Glück völlig aus dem Häuschen sein sollte, sich derart verletzlich und ängstlich zu fühlen wie sie im Moment?


  Ash wagte nicht, sich umzudrehen und Sophia anzuschauen. Der kaum bezwingbare Drang, sie angesichts der aufregenden Nachricht in die Arme zu reißen und ihr Gesicht mit Küssen zu bedecken, erschreckte und verstörte ihn. Stattdessen biss er die Zähne zusammen, ballte seine Hände in den Taschen zu Fäusten und versuchte zu verfolgen, was der königliche Hofgynäkologe ihm weitschweifig erklärte.


  Dabei wankte das sorgfältig geplante und errichtete Gebäude seiner Vernunftehe in den Grundfesten und drohte unter dem Ansturm der widerstreitenden Emotionen, die in seinem Innern tobten, zusammenzubrechen. Das durfte er auf keinen Fall zulassen! Er hatte kein Recht so zu empfinden, wie es ihm sein Herz zu diktieren versuchte. Allein die Nachricht von Sophias möglicher Schwangerschaft hatte ihn viel tiefer berührt, als er es je erwartet hätte. Und als wäre das allein nicht schon genug, folgte dann auch noch die unfassbare Nachricht, dass sie Eltern von Zwillingen wurden!


  Ganz sicher war es für einen Mann in seiner Position nur natürlich und normal, sich darüber zu freuen. Und das erlaubte Ash sich auch. Doch was war mit der zitternden Sorge um Sophia, die sein Herz erfüllte?


  Endlich wandte sich das medizinische Personal auch der werdenden Mutter zu.


  Schlagartig sah sich Sophia von strahlenden dunklen Gesichtern umringt, wobei man trotzdem in Richtung des Maharadschas sprach, als dieser sich brüsk nach möglichen Risiken einer Zwillingsschwangerschaft erkundigte. Alle versicherten ihm, er müsse sich keine Sorgen machen und man sehe jetzt schon sehr gut, dass beide Babys das gleiche, für dieses Reifestadium übliche Gewicht hätten und weiter keine Auffälligkeiten zeigten.


  Sophia tat ihr Bestes, um sich ihre Gefühle nicht anmerken zu lassen. Sollte sich jemand über ihren oder Ashs angespannten Gesichtsausdruck Gedanken machen, würde er ihn sicher der Überraschung zuschreiben, die wohl jedes Elternpaar angesichts einer unerwarteten Zwillingsschwangerschaft empfand.


  Dass sie sich zudem verzweifelt nach Ashs Unterstützung und seiner Zusicherung sehnte, es würde alles gut gehen, lag bestimmt auch an der Doppeldosis von Schwangerschaftshormonen, wenn es so etwas überhaupt gab. Im Grunde genommen sollte sie einfach nur froh sein, nicht in einem früheren Jahrhundert geboren zu sein, wo das Überleben von Mutter und Kindern häufig nur Glückssache gewesen war. Sie hingegen hatte das Privileg, schon beim ersten Ultraschall in einem modernen Krankenhaus zu liegen und von den fähigsten und engagiertesten Medizinern des Landes versorgt zu werden.


  Außerdem tut es nie gut, sich zu sehr um sich selbst zu drehen! sagte sich Sophia energisch. Ab sofort muss ich in erster Linie an meine Babys denken.


  Dazu kam, dass sie immer noch genug damit zu tun hatte, sich in ihre Rolle als Ashs Frau und Maharani von Nailpur einzugewöhnen … und dabei nie die Regeln zu vergessen, die ihr Gatte bezüglich ihrer Vernunftehe aufgestellt hatte. Für jemanden, der immer nur aus echter Liebe hatte heiraten wollen, gar nicht so einfach.


  Mutterliebe und der damit verbundene Beschützerinstinkt erschienen Sophia hingegen ebenso natürlich wie das Atemholen. Oder das Verlangen, Ashs Hand zu halten, während sie gemeinsam auf den Monitor des Ultraschallgerätes schauten …


  Aber das, wie unzählige andere Dinge auch, war verboten.


  Wie viele Barrieren waren es wirklich, die Ash gegen die Liebe errichtet hatte? Würden sie auch zwischen ihm und seinen Söhnen stehen? Würde er dem eigenen Fleisch und Blut vielleicht auch den Zugang zu seinem Herzen verwehren, aus Angst, in emotionale Konflikte zu geraten?


  Trotz der stickigen Luft in dem überfüllten Raum fror Sophia plötzlich. Auf keinen Fall durfte sie anfangen, Probleme zu sehen, die noch gar nicht existierten. Sie musste positiv denken und stark sein … für ihre Babys.


  „Kein Zweifel, dass die Menschen in Nailpur außer sich vor Begeisterung über die frohe Botschaft sein werden, Euer Hoheit“, versicherte Dr. Kumar. „Zwei Söhne!“


  Wie bewundernd und stolz das klang. Zwei Söhne!


  Erneut zog sich Sophias Herz schmerzhaft zusammen. Würde sie stattdessen Mädchen erwarten – liebenswerte Vertreterinnen ihres eigenen Geschlechts, zu denen sie eine besondere Nähe empfand –, wie viel Trost und Zuspruch hätten diese Töchter ihr in der Einsamkeit als ungeliebte Frau ihres Vaters sein können. Jungen würden unter Garantie Ash nachschlagen und in dem Bewusstsein der Verantwortung erzogen werden, die zukünftigen Herrscher von Nailpur zu sein.


  Erneut fühlte Sophia, wie ein kalter Schauer über ihren Rücken lief. Das war es ganz und gar nicht, was sie sich für ihre Söhne erträumte. Sie sollten in einer von Liebe geprägten Atmosphäre aufwachsen dürfen und …


  „Ja, zwei Kinder zu bekommen, ist in der Tat ein großes Geschenk“, bestätigte Ash mechanisch Dr. Kumars euphorische Prophezeiung, „sowohl für uns wie für das gesamte Volk.“


  Dabei ging ihm durch den Kopf, wie schmal und zart Sophia trotz ihrer weiblichen Rundungen gebaut war und welches Risiko das für eine Zwillingsschwangerschaft möglicherweise bedeuten konnte. Plötzlich wurde er von Ängsten und Zweifeln heimgesucht, auf die er absolut nicht vorbereitet war.


  Dafür wusste er alles über die Einsamkeit eines Kindes, das viel zu früh ein Elternteil verloren hatte. War es da ein Wunder, wenn ihm Bedenken und Furcht um das Wohlergehen seiner Frau zusetzten? So groß seine Freude über die Nachricht auch war, Vater von zwei Söhnen zu werden, das Verlangen, sich zurückzuziehen und für eine Weile allein zu sein, war noch viel größer. Wie sonst sollte es ihm gelingen, die Flutwelle beängstigender Emotionen in Schach zu halten, die ihn zu überrollen drohte?


  „Ich muss gehen“, wandte er sich abrupt an Sophia, ohne sie direkt anzuschauen. „Ein wichtiges Meeting, das sich nicht verschieben lässt. Dr. Kumar wird dafür sorgen, dass du sicher in den Palast zurückkommst. Vorher werde ich ihn noch bitten, eine Krankenschwester mitzuschicken, die dir in den nächsten Monaten …“


  „Nein!“, kam es so spontan und energisch zurück, dass er verstummte und das medizinische Personal sich wie auf Kommando gesammelt zurückzog, sodass die werdenden Eltern plötzlich ganz allein waren. „Das ist unnötig und absolut lächerlich, Ash. Ich bin nicht krank, sondern schwanger.“


  „Aber du …“


  „Ja, ich trage deine kostbaren Erben unter dem Herzen, ich weiß. Und ich kann nur hoffen, du willst mir nicht unterstellen, ich würde irgendetwas Leichtsinniges tun, das ihr Wohlergehen gefährden könnte.“


  Sophias harsche Reaktion machte Ash klar, dass seine besorgniserregend selbstständige Frau sich von ihm kaum monatelang in Watte packen lassen würde. „Ich möchte nur sichergehen, dass ihr drei die bestmögliche Fürsorge genießt“, erwiderte er deshalb diplomatisch.


  Ihr drei! Konnte sie das wirklich ernst nehmen, nachdem Ash nicht einmal sensibel genug war zu bemerken, wie dringend sie seine Nähe oder ein Zeichen der Zuneigung gebraucht hätte, als sie zum ersten Mal ihre Babys auf dem Ultraschallmonitor gesehen hatten.


  Auf keinen Fall darfst du jetzt in Selbstmitleid verfallen! ermahnte Sophia sich wenig später, während sie in den Palast zurückchauffiert wurde. Das ist weder gut für dich noch für die Babys. Sie haben Anspruch auf eine starke Mutter, die positiv in die Zukunft schaut.


  Außerdem durfte sie nicht vergessen, dass die Nachricht mit den Zwillingen ganz sicher auch für Ash einen Schock bedeutet hatte. Vielleicht würde sie das einander im Lauf der Zeit sogar näherbringen? Immerhin hatten sie sich doch beide gewünscht, Eltern zu werden.


  10. KAPITEL


  Seit dem Ultraschalltermin waren vier Wochen vergangen. Doch wenn überhaupt möglich, hatte Ash sich noch mehr von ihr zurückgezogen, wie Sophia mit wehem Herzen dachte, während sie die Abendkühle in ihrem kleinen Privatgarten vor ihrer Suite genoss.


  Was die Zwillinge betraf, scheute er keine Mühe, sich minutiös über ihr Wohlergehen zu informieren und deshalb auch die Gesundheit der werdenden Mutter mit Argusaugen zu überwachen. Doch sobald Sophia versuchte, das Gespräch auf ein privateres Terrain zu lenken, scheute er zurück und wechselte augenblicklich das Thema.


  Was sie allerdings als noch demütigender empfand, war ihr eigenes, nicht zu unterdrückendes Verlangen nach Ashs Nähe und der körperlichen Intimität, die wenigstens eine gewisse Entschädigung für die fehlende Liebe in ihrer Ehe gewesen wäre. Doch seit dem Ultraschalltermin war Ash gar nicht mehr in ihr Bett gekommen.


  Die alte Sophia konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, ihn nicht einfach zur Rede zu stellen und zu fragen, was denn mit der unglaublichen Chemie passiert war, die laut Ashs eigener Aussage zwischen ihnen herrschte. Die neue und in süßer Erwartung unendlich sensiblere Sophia jedoch war viel zu ängstlich um Harmonie bemüht und um die Zukunft ihrer Babys besorgt, als das Risiko einer Konfrontation einzugehen.


  Außerdem machte ihr die Befürchtung, Ashs mangelnde Liebesfähigkeit könne sich auch auf seine Kinder erstrecken, immer mehr zu schaffen. Es musste ja nicht einmal so sein, dass er sie bewusst von sich weghalten würde … vielleicht konnte er gar nicht anders?


  Sie selbst war mit einem distanzierten Vater aufgewachsen, der jeden Versuch, ihm näherzukommen, erfolgreich im Keim erstickt hatte. Den Gedanken, dass es ihren Kindern ähnlich ergehen mochte, ertrug Sophia kaum. Zum Glück trug sie selbst so viel überschüssige Liebe in sich, dass sie den möglichen Mangel wenigstens zum Teil würde stillen können. Und in jeder anderen Hinsicht würde sich Ash ganz bestimmt als fürsorglicher Vater und Beschützer seiner Söhne zeigen.


  Was zählte ihr persönliches Glück, wenn sie ihren Kindern wenigstens den Schutz und die Sicherheit eines Zuhauses anbieten konnte, in dem ihre Eltern zusammenlebten?


  In seiner Suite vergrub sich Ash ins Büro und versuchte, sich mit Arbeit abzulenken – so wie in den letzten Wochen. Dass er bis spät in die Abendstunden an seinem Schreibtisch saß, rechtfertigte er mit der Begründung, dass es besser sei, die vorrangigsten Projekte bis zur Geburt der Zwillinge abzuschließen.


  Doch heute gab er nach einer Stunde Quälerei auf und marschierte nervös in seinem Arbeitszimmer hin und her. Es brachte nichts, noch länger zu leugnen, dass es keine wichtigen Geschäfte waren, die ihn hier festhielten, sondern der ebenso irritierende wie unsinnige Drang, jede Minute des Tages in Sophias Nähe verbringen zu wollen.


  Und das war nur die Spitze des Eisbergs seiner frustrierenden Bedürfnisse!


  Für einen rationalen Mann, der bisher immer stolz auf seine Disziplin und Selbstbeherrschung gewesen war, dürfte es doch eigentlich kein Problem bedeuten, das Bett seiner Frau aus Gründen der Vernunft und Vorsorge in den nächsten Monaten zu meiden. Immerhin war es nur Sex, auf den er zum Schutz der Zwillinge verzichten musste … wenn auch zugegebenermaßen fantastischer Sex!


  Doch in Wahrheit wuchs mit jeder Nacht, die er ohne sie verbrachte, Ashs Hunger und Verlangen nach seiner Frau nahezu ins Unermessliche. Was ihn besonders quälte, war die Erinnerung an den warmen, süßen Duft ihrer seidigen Haut, das Geräusch ihres Atems, der sich unter seinen Liebkosungen beschleunigte, oder die lustvollen kleinen Seufzer, wenn sie erregt war.


  Wie oft schreckte er in der Dunkelheit hoch, weil er glaubte, eine Bewegung neben sich zu spüren und seinen Namen zu hören.


  Langsam befürchtete Ash, den Verstand zu verlieren. Er hatte schon andere Frauen vor Sophia begehrt, doch nie so brennend und ausschließlich wie sie. Und dass er nicht einmal die süße Qual missen wollte, die dieses unerfüllte Verlangen ihm bereitete, befremdete ihn nicht nur, es machte ihm regelrecht Angst.


  Warum er dann sein Arbeitszimmer mit weit ausholenden Schritten verließ und durch die langen Korridore entschlossen auf Sophias Privaträume zusteuerte, konnte Ash sich selbst nicht beantworten.


  Sie wusste, dass es keine gute Idee war.


  Doch wahrscheinlich hatte sie einfach viel zu lange fruchtlos und ohne Ergebnis darüber nachgedacht, wie ihr Leben mit oder besser neben Ash zukünftig aussehen würde, um jetzt noch einen Rückzieher zu machen. Dabei bestand durchaus die Gefahr, dass sie ihn mit einem unkontrollierten, emotionalen Ausbruch, in dem ihre Rede unter Garantie enden würde, noch weiter von sich wegtrieb.


  Doch weiterhin stumm und mit Leidensmiene im prachtvollen Palast herumzuschleichen und Trübsal zu blasen, passte so gar nicht zu ihr. Also steuerte sie auf ihre Schlafzimmertür zu. Sie würde zu Ash gehen, ihn mit ihren wachsenden Befürchtungen konfrontieren und ihn rundheraus fragen, ob er seine Söhne später ebenso zu ignorieren gedenke wie momentan seine Frau.


  Sophia war bereits auf dem Weg ins Bett gewesen, als der emotionale Feuersturm in ihrem Inneren ausbrach und ihr den Wagemut und die Entschlusskraft verlieh, die sie jetzt vorantrieben. Ein schneller Blick an ihrem halbtransparenten Nachthemd herunter, und sie machte eine Kehrtwendung, um den seidenen Morgenmantel vom Fußende zu nehmen und überzuwerfen. Immerhin wollte sie an Ashs Vernunft appellieren und ihn mit Argumenten überzeugen und nicht …


  Ash legte die Hand auf die Klinke von Sophias Schlafzimmertür. Er sollte nicht hier sein, er durfte das nicht tun. Im Mund spürte er den bitteren Geschmack von Selbstverachtung und Ekel vor seiner fatalen Schwäche. Selbst sein Herzschlag schien sich in der emotionalen Wüste zu verlangsamen, die er in seinem Inneren fühlte, nachdem der Adrenalinschub abflaute, der ihn hierher geführt hatte.


  Kraftlos sank seine Hand herab.


  Genau in dem Moment, als Sophia von innen die Tür aufriss. Ash so völlig unerwartet vor ihrer Schlafzimmertür stehen zu sehen, auf dem Weg zu ihr – denn wohin sollte er sonst wollen? –, überflutete sie mit einem so heftigen Glücksgefühl, dass sie ihn spontan am Arm fasste, hereinzog und hinter ihm die Tür schloss, als habe sie Angst, er könnte es sich noch einmal anders überlegen.


  Die Wärme in ihrer Stimme, als sie seinen Namen flüsterte, traf ihn wie ein Schock. Anstatt seine Widerstandskräfte zu mobilisieren, starrte er wie hypnotisiert auf Sophias weichen Mund. Wenn er sich nur nicht so gut an die schwere Süße ihrer Lippen und die fordernden Küsse erinnern würde, mit denen sie voller Eifer seinen Körper erforscht hatte …


  Er durfte nicht daran denken! Ash senkte den Blick und wusste im nächsten Moment, das er jetzt in noch größeren Schwierigkeiten war. Sophias Brüste waren in den letzten Wochen offensichtlich voller und praller geworden, der Bauch unter dem geschnürten Seidengürtel zeigte eine leichte Wölbung, die seinen Mund vor Aufregung ganz trocken werden ließ. Das Verlangen, mit den Fingerspitzen die neuen, mütterlichen Formen abzutasten, war so immens, dass ihm ganz schwindelig wurde.


  Ash ist hier! Bei mir!


  Gleich würde er sie in die Arme nehmen und alle dummen Zweifel und Ängste einfach wegküssen. Erst in diesem Moment, da er wirklich in Fleisch und Blut vor ihr stand, konnte Sophia vor sich selbst zugeben, wie schmerzlich sie ihn in ihrem Bett vermisst hatte. Tatsächlich zitterte sie regelrecht vor Erleichterung und war den Tränen nahe.


  Vielleicht gab es doch noch Hoffnung für die Zukunft! Offensichtlich hatte sie die Situation missverstanden, wenn sie glaubte, Ash würde sich nicht mehr für sie interessieren, jetzt, da sie schwanger war. Denn ihn zu lieben, bedeutete …


  Ihn zu lieben? Ash zu lieben?


  War das nicht ein Kapitel, das sie längst abgeschlossen hatte? Oder war es ihr durch die Vergangenheit und heftige Jungmädchenschwärmerei sozusagen vorherbestimmt, den Maharadscha von Nailpur zu lieben? Selbst wenn sie inzwischen zu der Überzeugung gelangt war, Ash hätte damals durch seine brüske Zurückweisung ihre jungfräuliche Liebe bereits im Keim erstickt.


  Dabei war sie wieder aufgeblüht … Liebe, für ihren Mann und ihre Söhne.


  Große Worte und Emotionen, die es wert waren für sie zu kämpfen und zu hoffen. Auch wenn Ash die Liebe als Grundlage für seine zweite Ehe von vornherein ausgeschlossen hatte, waren sie rechtmäßig verheiratet. Und wer weiß, unter den neuen Umständen …


  Immerhin war er hier in ihrem Schlafzimmer. Und er war aus freien Stücken zu ihr gekommen, oder nicht?


  Hier in diesem Raum befand sich alles, was ihm das Leben lebenswert erschienen ließ, stellte Ash für sich mit einer plötzlichen Klarheit fest, die ihn fast blendete. In Sophia und ihren gemeinsamen Kindern, die sie unter ihrem Herzen trug, personifizierte sich alles, was er jemals ersehnt hatte und was sein Herz begehrte.


  Wie von unsichtbaren Fäden gezogen, bewegten sie sich aufeinander zu. Die Einladung in Sophias leuchtenden Augen war nicht misszuverstehen, und Ashs Körper reagierte darauf mit einer Heftigkeit, die ihn völlig wehrlos machte.


  „Ash.“ Aufwallende Liebe, Sehnsucht, Hoffnung und Verlangen … all das legte Sophia in die drei kleinen Buchstaben. „Ash“, hauchte sie noch einmal gegen seinen Mund, als er den Kopf beugte, um sie zu küssen. Danach hatte er sich in den letzten Wochen verzehrt, und als sich ihre Lippen trafen, war es, als wäre er nach einer schmerzhaft langen Suche endlich angekommen.


  Unfähig, sich noch länger zu beherrschen, streichelte Ash mit bebenden Fingern die weichen Formen von Sophias vollen Brüsten, die sich ihm regelrecht entgegenzudrängen schienen. Wohlig schaudernd hörte er die kleinen, atemlosen Seufzer, mit denen seine Frau ihm signalisierte, wie sehr es ihr gefiel, von ihm erobert zu werden. Und er selbst wünschte sich nichts mehr, als endlich wieder neben ihr im Bett zu liegen, sie in seine Arme zu ziehen und …


  Es war der Moment, in dem er seine Hand tiefer rutschen ließ und die leichte Wölbung des Schwangerschaftsbauchs spürte. Abrupt zog er sich von Sophia zurück, die augenblicklich protestierte.


  „Was ist los? Was hast du?“


  „Die Zwillinge …“, war alles, was er heiser hervorbrachte. Sein Blick und die harte Stimme sprachen von seinem Entsetzen über seine mangelnde Selbstbeherrschung, doch Sophia fühlte sich nur einmal mehr von ihm zurückgewiesen.


  „Die Zwillinge?“, echote sie verständnislos und versuchte in ihrer Verwirrung, wenigstens noch einen Rest Haltung zu bewahren, indem sie den Morgenmantel vor der Brust zusammenzog und stolz das Kinn hob.


  „Ich … ich wollte nicht …“ Verzweifelt brach er. Wie sollte er seiner Frau nur das Gefühlschaos erklären, das in ihm tobte? Hilflos rang er nach Worten.


  Aber Sophia war ohnehin nicht in der Stimmung, ihn weiterreden zu lassen. Nach der Erkenntnis, dass sie ihren komplizierten, verschlossenen Ehegatten entgegen jeder Vernunft liebte und sich wieder Hoffnungen gemacht hatte, als er in ihrem Schlafzimmer aufgetaucht war und sie geküsst hatte, fühlte sie sich jetzt zutiefst enttäuscht und … wütend!


  „Du willst mich nicht mehr, weil ich inzwischen schwanger bin und du damit endlich hast, was du wolltest? Ist es das, was du dich laut auszusprechen scheust? Was ist denn mit der unglaublichen, sexuellen Chemie, die du ständig angeführt hast, als du mich zur Heirat überredet hast?“, fragte sie in der Absicht, Ash ebenso empfindlich zu treffen, wie sie sich durch sein Verhalten verletzt fühlte.


  „Oder findest du mich nicht mehr attraktiv, nachdem ich jetzt mit Zwillingen schwanger bin? Ist ja auch egal …“, behauptete Sophia im nächsten Atemzug mit schwankender Stimme und hoffte nur, nicht auch noch in Tränen auszubrechen. Damit wäre die Demütigung perfekt. „Nur eins will ich dir noch sagen! Einfach so hier reinzuplatzen und … und das zu tun, was du mit mir getan hast, nur um mich dann ein weiteres Mal zurückzustoßen, ist eines Mannes, der angeblich so viel von Respekt und Verantwortung hält, einfach nicht würdig. Es … es ist grausam und unfair!“


  Mit hängenden Armen und schneeweißem Gesicht stand Ash vor ihr.


  Er ignorierte sie, blendete sie einfach nur aus, weil er sie nicht in seinem Leben haben wollte! Das war endgültig zu viel für Sophia. „Hast du mich überhaupt jemals wirklich begehrt, Ash?“, fragte sie rau. „Ich meine mich, als Sophia, nicht als Prinzessin, Maharani und Mutter deiner zukünftigen Kinder?“


  „Dich nicht begehren?“ Es klang wie ein Schrei in höchster Not, der sich seiner schmerzenden Kehle entrang und Sophia bis ins Mark traf. „Mehr als mein Leben!“


  „Aber du bist seit Wochen nicht …“


  „Ich sterbe fast vor Angst um dich und die Zwillinge“, unterbrach er sie heiser. „Ständig muss ich daran denken! Ich will einfach nichts falsch machen und habe Angst, die Babys zu gefährden – oder dich! Du … du bist so zart und schmal gebaut und hast zwei Kinder in deinem Bauch …“


  Kein Zweifel, dass Ash aufrichtig war und wirklich meinte, was er sagte. Und wie sollte man gegen so viel überbordende Fürsorge argumentieren? Aber warum hatte er ihr das nicht schon viel früher gesagt?


  „Ich bin eine Frau, Ash“, erklärte Sophia mit nachsichtiger, fast mütterlicher Stimme, „und damit von der Natur dafür vorgesehen, deine Söhne sicher auszutragen und zur Welt zu bringen. Auch schwangere Frauen haben Sex, weißt du?“, fügte sie schelmisch hinzu, im Versuch, ihren besorgten Gatten zu entspannen.


  Er schien immer noch nicht ganz überzeugt. „Ich wollte einfach kein Risiko eingehen“, verteidigte er sich.


  Sophia konnte seine Ängste und Befürchtungen durchaus nachvollziehen. Aber warum redete er nicht mit ihr darüber, sondern zog sich zurück und stürzte sie beide damit ins Unglück? Weil er mit Gefühlen einfach nicht umgehen kann! erinnerte sie sich selbst, und erneut überfielen sie Traurigkeit und Hoffnungslosigkeit.


  Ash sah den Glanz in ihren Augen schwinden und spürte einen heftigen Stich in der Brust.


  „Was ist los?“, fragte er alarmiert.


  „Ich weiß, wie viel dir die Zwillinge bedeuten, Ash, aber ich habe schreckliche Angst, dass du niemals in der Lage sein wirst, es ihnen auch zu zeigen. Ich selbst weiß nur zu gut, wie schmerzhaft es ist, einen Vater zu haben, dem nichts an einem zu liegen scheint. Und ich wünsche mir so sehr, dass unsere Kinder den wahren Ash kennenlernen dürfen. Den Ash, den ich kannte, als ich aufwuchs … den verständnisvollen Träumer, der zuhören und trösten konnte, den glücklichen, humorvollen Ash, den ich so sehr geliebt habe …“


  Sie brach ab, schüttelte hilflos den Kopf und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen.


  „Doch ich befürchte, das wird nie geschehen, weil es diesen Ash nicht mehr gibt. Du hast ihn irgendwo in ein Verlies gesperrt und wirst ihn nicht mehr freilassen, damit er mit seinen Kindern spielen und glücklich sein darf.“


  Jedes ihrer Worte fuhr wie ein scharfes Messer durch seinen Körper und schnitt ihm ins Fleisch. Gleichzeitig lösten sich all die schweren Bande, die über die ganzen Jahre hinweg sein Herz und seine Seele fest umschlungen gehalten hatten. Es schmerzte höllisch, doch es war ein reinigendes Feuer, das in ihm brannte und verzehrte, was ihn so lange gefangen gehalten und vom Leben ausgeschlossen hatte.


  Keine Sekunde länger konnte Ash es ertragen, der Mann zu sein, den Sophia eben beschrieben hatte. Ein Mann, der, obwohl er seine Kinder liebte, keinen Weg zu ihnen fand, weil er sich selbst zur Gefühllosigkeit verdammt hatte. Ein Ehemann, der seine Frau so dringend brauchte wie die Luft zum Atmen und an der Angst erstickte, die ihm dieser verzehrende Hunger bereitete.


  „Sophia!“ Der Schrei kam aus der Tiefe seines Herzens. Ash zitterte am ganzen Körper, als er die Hände seiner Frau so heftig umschloss, dass sie sich auf die Zunge beißen musste, um nicht aufzuschreien.


  „Ich verspreche dir, der Vater zu sein, den du dir für unsere Söhne wünschst“, murmelte er rau, „und ich werde alles dafür tun, wieder der Ash zu werden, an den du dich stellvertretend für sie erinnert hast. Niemals sollen sie an meiner Liebe zu ihnen zweifeln müssen.“


  „Oh, Ash …“


  „Und was deinen Zweifel an meinem Verlangen nach dir betrifft …“


  Sein Kuss war sanft wie ein Windhauch und so zärtlich, dass er Sophia heiße Tränen in die Augen trieb. Und als Ash sie anschließend fest an sich zog, damit sie selbst beurteilen konnte, wie stark sein Begehren war, musste sie einfach darauf reagieren.


  „Aber ich möchte auf keinen Fall riskieren, dass dir oder den Babys etwas geschieht“, raunte er heiser gegen ihre Lippen, als sie die Arme um seinen Nacken legte und sich ihm bereitwillig entgegenwölbte.


  „Das wird nicht passieren“, versicherte sie mit einem leisen, glücklichen Lachen. „Wir werden es ganz langsam angehen lassen und in ein Meer der Zärtlichkeit eintauchen, in dem alles um dich herum versinkt … auch deine dummen Ängste, mein Geliebter.“


  Der heftige Schauder, der Ashs starken Körper erbeben ließ, sagte ihr mehr als tausend Worte. Und als er sie dann hochhob, zum Bett trug und langsam auszog, war es Sophia, die unter dem fast anbetenden Blick ihres Mannes schauderte. Doch es waren nicht allein sein Beschützerinstinkt und seine Fürsorge, die er ihr beweisen sollte. Momentan sehnte sie sich viel mehr danach, sich ganz eins mit ihm zu fühlen, in der lustvollen Ekstase, die er ihr so lange verweigert hatte.


  Offenbar verstand Ash sie diesmal auch ohne Worte. Als sie gemeinsam einem Höhepunkt entgegenstürmten, der wie ein gewaltiger Wirbelsturm alles hinwegfegte, was trennend zwischen ihnen gestanden hatte, rannen heiße Tränen der Liebe und des Glücks über Sophias Gesicht.


  Sobald Ash sie auf seiner Haut spürte, erschrak er und befürchtete zunächst, ihr trotz aller Vorsicht wehgetan zu haben, doch sie schüttelte nur lächelnd den Kopf. „Was ist es dann?“, fragte er beunruhigt. „Warum weinst du?“


  „Weil … weil ich so glücklich bin, dass es mir Angst macht“, flüsterte sie so leise, dass er sich vorbeugen musste, um sie zu verstehen. „Weißt du, ich habe mich aufs Neue so schrecklich in dich verliebt, dass ich nicht weiß, wie ich damit umgehen soll, wenn du mir wieder sagst, dass du meine Liebe nicht willst, weil du sie nicht erwidern kannst …“


  Niemals würde Ash vergessen, dass es dieser eine Moment war, in dem er körperlich spürte, wie auch die letzte Mauer in ihm zusammenfiel und damit auch der Staudamm gegen seine mühsam zurückgehaltenen Emotionen. Eine einzelne Träne fiel auf Sophias erhitztes Gesicht, aber sie war ihr Antwort genug. Denn in Ashs schwarzen Augen konnte sie das lesen, worauf sie so lange gewartet hatte und was ihm jetzt endlich auch über die Lippen kam.


  „Ich will deine Liebe nicht nur, Sophia, ich brauche sie, um mich lebendig zu fühlen. Mehr als alles andere auf der Welt. Ich weiß es seit Wochen, obwohl ich alles getan habe, um es zu leugnen. Du sagst, du hättest Angst? Die habe ich auch, und das zuzugeben, ist schon mehr, als ich mir selbst jemals zugetraut habe! Es war viel einfacher, so zu tun, als wäre nichts geschehen, und Regeln aufzustellen, als einzusehen, dass keine Regel und kein Verbot auf Erden wahre Liebe befehlen kann.“


  „Und … und du meinst wirklich, was du gerade gesagt hast?“ Sophia konnte es einfach nicht fassen. „Du liebst mich?“


  Seine forsche, tapfere Sophia so zweifelnd und verletzlich zu sehen, nur weil er sich ihr gegenüber als erbärmlicher Feigling gezeigt hatte, griff Ash ans Herz. „Ja, das tue ich“, erwiderte er ernst, zog ihre zitternden Finger an die Lippen und küsste sie zärtlich. „Und ich habe fest vor, dir genau das an jedem einzelnen Tag für den Rest unseres Lebens zu beweisen. Dabei wirst du mir helfen müssen, Sophia. Bring mir bei, dich zu lieben, wie du es verdienst … dich und unsere Kinder. Geh mir am besten einfach mit gutem Beispiel voran!“


  Es war besonders der neckende, fröhliche Unterton seiner letzten Worte, der Sophia an den alten Ash von damals erinnerte. Lächelnd umschloss sie sein Gesicht mit beiden Händen und schaute ihrem Mann tief in die Augen.


  „Das will ich, Darling“, sagte sie rau. „Jeden Tag aufs Neue und …“ Sie brach ab, und ihre Augen weiteten sich erstaunt. Dann wurde ihr Lächeln breiter, während sie nach Ashs Hand griff und sie auf die sanfte Wölbung ihres Bauches legte. Unter seinen Fingern bewegte sich etwas, das sich wie zarte Schmetterlingsflügel anfühlte.


  Ash stockte der Atem, und Sophia lachte leise.


  „Das sind unsere beiden Söhne“, klärte seine Frau ihn amüsiert auf. „Sie möchten uns wissen lassen, wie glücklich sie darüber sind, dass ihre Eltern sich lieben.“


  Und als Ash nach einem tiefen Blick in ihre leuchtenden Augen den Kopf neigte, um die Stelle zu küssen, wo kurz zuvor noch seine Hand gelegen hatte, war Sophia fest davon überzeugt, dass er sich als ausgesprochen gelehriger Schüler in Sachen Liebe zeigen würde. Ihr gegenüber, ihren Söhnen und den Kindern, die später vielleicht noch folgen würden.


  EPILOG


  Wenn Sophia ehrlich war, musste sie zugeben, dass ihr die Entwicklung überhaupt nicht gefiel. Doch obwohl sie sich innerlich auf eine natürliche Geburt eingerichtet hatte, musste sie sich wohl oder übel der Stimme der Vernunft beugen.


  Und der ihres geliebten Gebieters!


  Klugerweise hatte Ash sich zunächst der Unterstützung von Dr. Kumar versichert. Die ernsten, ruhigen Worte des erfahrenen Gynäkologen und Geburtshelfers verfehlten dann doch nicht ihre Wirkung auf die Hochschwangere. Aber was noch schwerer wog, war die unverhohlene Angst in den Augen des werdenden Vaters.


  Er hatte ihr zwar versichert, es sei allein ihre Entscheidung, wie die Zwillinge zur Welt kommen sollten, doch nachdem Dr. Kumar in der gestrigen Vorsorgeuntersuchung seine Meinung abgegeben hatte, wachte Sophia im Morgengrauen davon auf, dass Ash wie ein gereizter Tiger im Schlafzimmer auf und ab lief, das sie seit ihrer Aussprache miteinander teilten. Auf ihre verschlafene Frage hin setzte er sich zu ihr aufs Bett, umklammerte ihre Hand und gestand seiner Frau heiser, dass er vor Sorge um sie fast umkam.


  „Nasreen ist tot, weil ich nicht genügend auf sie achtgegeben habe. Und meine Angst, dich zu verlieren, weil ich dich so unendlich liebe, bringt mich fast um …“


  Er gebrauchte weder die Worte Schuld noch Strafe, doch Sophia kannte Ash lange und gut genug, um genau zu wissen, wie er fühlte. Und sie wusste, dass sie ihm die psychische Tortur einer natürlichen Geburt, zumal gegen den Rat der Ärzte, nicht zumuten durfte.


  Jetzt lag sie sicher und komfortabel in einem Klinikbett, während Ash schon wieder einer gereizten Wildkatze gleich draußen auf dem Klinikflur nervös auf und ab tigerte.


  „Es ist wirklich die vernünftigste Entscheidung“, hatte ihr Dr. Kumar eben noch einmal versichert, während das medizinische Personal im OP nebenan alles für einen Kaiserschnitt vorbereitete. „Es sind noch knapp drei Wochen bis zum errechneten Geburtstermin, doch die Zwillinge sind schon so groß, dass ich nicht glücklich bei dem Gedanken bin, das Risiko einer natürlichen Geburt in Kauf zu nehmen.“


  Sophia hatte nur zustimmend den Kopf geneigt, während der Maharadscha von Nailpur nervös ihre Finger knetete und sie dankbar an die Lippen zog, bevor er sich spontan zu seiner Frau hinabbeugte und sie, vor den Augen des Arztes, ganz unzeremoniell auf den Mund küsste.


  Jetzt, eine Stunde später, war er auch im OP an ihrer Seite und hielt ihre Hand fest in seiner.


  „Ich liebe dich so sehr“, raunte er ihr zu. Die Lokalanästhesie zeigte bereits Wirkung, und als kurz darauf die Operation begann, spürte Sophia, wie sich sein Griff um ihre Finger verstärkte. Wenig später wurde der erste Säugling zur Welt gebracht, dann folgte der zweite. Beide wurden nach einer kurzen Untersuchung auf Sophias Brust gelegt, um den Eltern Gelegenheit zu geben, das erste Band zu ihren Söhnen zu knüpfen.


  Für Sophia reichte ein Blick in Ashs aufgelöstes Gesicht, um zu sehen, wie viel hingebungsvolle Liebe die beiden Jungen von ihrem Vater erwarten durften.


  „Ich verspreche dir, ihnen der Vater zu sein, den du dir für sie wünschst, meine große und einzige Liebe“, sagte Ash, als wollte er ihre Gedanken noch einmal bestätigen. „Und der Ehemann, den du verdienst.“


  – ENDE–
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  Lust auf noch mehr Luxus, Skandale, Leidenschaft und königliche Liebe? Dann freuen Sie sich auf die spannende Fortsetzung unserer royalen Miniserie „Die Krone der Santinas“ in JULIA, Band 2082, den Ihr Zeitschriftenhändler ab dem 9. Juli 2013 für Sie bereithält. Lesen Sie in „Cinderella und der Wüstenprinz“ Ella Jacksons Geschichte.


  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?


  Diese Titel von Penny Jordan könnten Ihnen auch gefallen:


  
    
      
        	

        [image: Image]

        	

        Penny Jordan

        

        Sturm über Hatton Manor

        

        Aufgeregt tritt Faith nach zehn Jahren zum ersten Mal wieder dem attraktiven Nash Connaught entgegen. So viel hat sich verändert: Damals war Nash ihre Jugendliebe, doch nachdem er vermuten musste, dass Faith und ihre Mädchenbandeaus dem Waisenhaus seinen Onkel überfallen hatten, wandte er sich von ihr ab. Bis heute weiß er nicht, dass Faith unschuldig war und ihr Herz unter seinen verachtenden Blicken zerbrach! Inzwischen ist sie eine erfolgreiche Architektin, und Nash hat ausgerechnet die Ferndown Stiftung, für die sie arbeitet, mit dem Umbau seines Herrenhauses beauftragt. Ein Traumjob für Faith - wären da nicht Nash, seine männliche Nähe und seine leidenschaftlichen Küsse zwischen Begehren und Verachtung...
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        Penny Jordan, Chantelle Shaw, Barbara Hannay, Kate Hewitt

        

        Julia Extra Band 0350

        

        Zwei im silbernen Mondlicht von Jordan, Penny

        „Küss mich“, seufzt Lily sehnsüchtig. Sobald Prinz Marco di Lucchesi sie nur ansieht, spürt sie ein nie gekanntes Verlangen. Und als er seine Lippen auf ihre presst, wünscht sie sich, dass diese Nacht am Comer See ewig währt. Doch da stößt er sie schon wieder von sich …

        Komm mit mir ins Paradies! von Shaw, Chantelle

        Liebe wird Belle in seinen Armen nicht finden – bloß heiße Leidenschaft! Der faszinierende Milliardär Loukas Christakis stellt von vornherein klar, dass er nur an einer Affäre interessiert ist. Doch die lustvollen Tage und Nächte auf seiner paradiesischen Privatinsel haben ungeahnte Folgen …

        Ein Gentleman für Molly von Hannay, Barbara

        „Der Mann meiner Träume stand plötzlich vor meiner Haustür!“ mailt Molly an Patrick. Denn der Fremde scheint genau der perfekte Gentleman zu sein, den sie immer kennenlernen wollte. Bis er sie zu einem romantischen Wochenende in Cornwall einlädt – und seine wahre Identität offenbart …

        Mit dir um die halbe Welt von Hewitt, Kate

        New York, Paris, Moskau … Der Tycoon Sergej Kholodov verfolgt die unschuldige junge Hannah um die halbe Welt – nur um sie zu verführen. Danach ist sein Hunger nach ihrem schönen Körper ein für alle Mal gestillt, glaubt er. Doch seine skrupellose Taktik geht nicht auf …

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Anne Mcallister

        

        Schenk mir nur diese eine Nacht

        

        In einem Luxushotel in Cannes erwartet Prinzessin Adriana ihren Verlobten, als ein attraktiver Mann auf sie zustürmt und heiß küsst – der Hollywood-Star Demetrios Savas! Eine Verwechslung, aber er küsst sie, wie noch keiner sie geküsst hat. Und plötzlich wird die pflichtbewusste Prinzessin von ungeahnter Sehnsucht überwältigt. Nur für eine Nacht will sie eine normale Frau sein. Keine Adelige! Um nur ein einziges Mal vor ihrer arrangierten Hochzeit zu erleben, was Liebe ist. Danach muss sie Demetrios für immer vergessen! Doch das Schicksal scheint andere Pläne zu haben …
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        Chantelle Shaw

        

        Herz in Fesseln

        

        Topmodel Anneliese Christiansen hat alles - eine Jetset-Karriere, glamouröse Freunde und unzählige Bewunderer. Doch tief in ihrem Inneren fühlt sie sich einsam und allein. Bis sie Damon Kouvaris kennen- und lieben lernt. Mit seinem heißblütigen Charme gelingt dem griechischen Milliardär, was kein Mann zuvor schaffte: die Fesseln zu lösen, die nach einer tragischen Enttäuschung ihr Herz umschlingen. Aber kaum hat Anneliese den Glauben an die Liebe zurückgewonnen, stellt eine dramatische Entdeckung ihr junges Glück schon wieder auf die Probe ...
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